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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Sozialdemokratiſches Organ

Baumburg Weißenfels Zeißk, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

dw

Aus ſchwerer Zeit.
Jn wenigen Tagen erfüllen ſich 25 Jahre, ſeit das Aus

nahmegeſetz gegen die deutſche Sozialdemokratie in Kraft trat.
Am 19. Oktober 1878 nahm der Deutſche Reichstag mit 221
gegen 149 Stimmen das Knebelgeſetz an, durch welches Bis-
marck die deutſche Sozialdemokratie glaubte erdrücken zu kön-
nen, um freie Hand zu erhalten zur Durchführung ſeiner
Schutzzollpolitik und anderer reaktionärer Teufeleien.

Wie durch das Schandgeſetz die Arbeiterblätter unterdrückt,
die Organiſationen zerſtört und endloſe Leiden über Tauſende
von Familien durch brutale Ausweiſung der Ernährer ge-
bracht wurden, wird ſpäter zu betrachten ſein. Als Vorge-
ſchmack für das demnächſt zu begehende „Jubiläum“ ſeien heute
nur einige Verſammlungs-Auflöſungen regiſtriert, die auf
Grund des berüchtigten 8 9 des Geſetzes verhängt wurden.
Dieſer Paragraph gab die Verſammlungen der ſchrankenloſen
polizeilichen Willkür preis; denn er geſtattete die Auflöſung,
wenn in einer Verſammlung „ſozialdemokratiſche, ſozialiſtiſche
oder kommuniſtiſche, auf den Umſturz der beſtehenden Staats-
und mee gerichtete Beſtrebungen zu Tagetraten“. Auch ſolche Verſammlungen vunſten verboten werden,

von denen „durch Tatſachen die Annahme berechtigt war“,
daß ſie zur Förderung dieſer Beſtrebungen beſtimmt waren.

Wie die Polizei unter einem Miniſter v. Puttkamer dieſe
Kautſchukbeſtimmungen handhaben würde, war vorauszuſehen.
Trotzdem überraſchte die Polizei durch ihre Findigkeit ſelbſt
die ſchlimmſten Peſſimiſten. Hier einige Beiſpiele aus Berlin:

Eine Stellmacher- Verſammlung verfiel der Auflöſung, als
bei Beſprechung einer Vergnügungspartie ein Redner ſagte,
man möge die Feſtlichkeit nicht auf einen Wochentag anſetzen,
da nur diejenigen, die mit einem goldenen Löffel

eboren würden Weiter kam der Redner nicht, da der
olizeileutnant ſich erhob und die Verſammlung auf Grund

des Sozialiſtengeſetzes für aufgelöſt erklärte.
Eine Frauenverſammlung bei Gratweil verfiel der Auf-

löſung, nachdem Reichstagsabgeordneter Frohme geſagt hatte,
es ſei heutzutage bei den gebildeten Klaſſen Sitte, die Werke
unſerer großen Dichter in Prachteinbänden im
Bücherſchrank aufzuſtellen, aber eine Nutzanwendung
würde aus dem Jnhalte nicht gezogen. Als nach erfolgter

Heere geweſen ſei.
Am ſelben Tage verfiel eine andere Verſammlung der Auf-

löſung, nachdem ein Redner die Meinung ausgeſprochen hatte,
daß die höhere Bildung auch den Kindern des
Volkes zu teil werden müſſe. Eine Maurer-Verſammlung
am 26. Juli 1888 wurde für aufgelöſt erklärt, als ein Redner

den S 153 der Gewerbe- Ordnung einen böſen Para-
graphen genannt hatte, eine Wähler- Verſammlung am
29. Auguſt desſelben Jahres, als einer der Anweſenden geſagt
hatte, wer ſeine Familie lieb hat, wählt Lieb-
knecht zum Reichstagsabgeordneten. Derſelben Maßnahme ver-
fiel eine andere Wählerverſammlung im 6. Reichstags-Wahl-
kreiſe, als der Referent Kurt Baake die Meinung ausge-
ſprochen hatte, daß die Wahlagitation zu Hauſe
und bei Bekannten wertvoller ſei als die öffentliche. Am
Ende wollte der Polizeibeamte den Redner Lügen ſtrafen und
mit dieſer Auflöſung darlegen, daß die behördlichen Maß-
nahmen ein noch viel wertvolleres Agitationsmittel für die ver-
haßte Sozialdemokratie ſeien; wie recht der Mann hatte, er-
gab die Nachwahl am 30. Auguſt, in der Liebknecht an Stelle
des ein euchen Haſenclever in den Reichstag geſandt
wurde!

Wie arg damals die Polizei zu Werke ging, zeigte eine am
28. Auguſt 1888 im Berliner Volksblatt veröffentlichte Stati-
ſtik, aus der ſich ergab, daß fünf Sechſtel der ange-
meldeten und von der Polizei genehmigten Arbeiter-Ver-
ſammlungen in dieſer Zeit der behördlichen Zwangsmaßregel
verfallen waren.

Puttkamer war inzwiſchen während der kurzen Regierungs
zeit des Kaiſers Friedrich und auf deſſen direktes Eingreifen
beſeitigt worden. Seinem Nachfolger, dem Miniſter Herrfurth,
mochte allmählich die Erkenntnis aufdämmern, daß die Bla-
mage, die die Polizei ſich durch die unmotivierten Verfamm-
lungs-Auflöſungen zufüge, vor der Oeffentlichkeit nicht mehr
gut zu verantworten ſei. Er richtete einen Erlaß an die
eng worin er i auf die vielen ungerechtfertigtenVerſamm ungsAuflöſungen inwies und ihnen anbefahl, unter
den für die Bewachung von Verſammlungen Heſtimmten Be
amten eine ſorgfältige Auswahl zu treffen.

Das war aber leichter geſagt als getan. Trotz des Erlaſſes
war in der folgenden Zeit nichts von einer anderen Praxis
zu merken, und der Skandal dauerte ungeſchwächt fort. Am
11. November 1888 wurde eine Verſammlung aufgelöſt, als
ein Redner geſagt hatte: Landräte ünd Hofpredi-
ger gehen nicht zu den Mühſeligen; einer
anderen Verſammlung wurde durch die Polizei ein gewalt-
ſames Ende bereitet, als das Wort gefallen war, daß in
Sachſen dank der geſetzlichen Scherereien in ge-
werkſchaftlicher Hinſicht eine Zentraliſation nicht zu entfalten
ſei. Weiter wurde eine Verſammlungs- Auflöſung vom Ueber-
wachenden ausgeſprochen, als der Redner geſagt hatte, daß
die Jnnungen jede freie Arbeiterbewegung illuſoriſch
machen; ein andermal verfügte der Beamte dieſelbe Maßregel,
als das Huttenſche Wort „Jch hab's gewagt“ zjitiert
worden war. Eine Weberverſammlung am 1. Juli 1889 ver-
fiel der Auflöſung, als der Referent die umſtürzleriſche Be-
hauptung aufgeſtellt hatte, daß der Arbeiterſchaft aus den
Schutzzöllen woch niemals ein Vorteil er-
wachſen ſei. Jn der Verſammlung der gewerblichen Hilfs-
arbeiter am 2. Auguſt 1889 kam das auflöſende Wort aus dem
Munde des Beamten, als der Redner die Mahnung an die
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Gefährliche Veuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elfter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Sie kam i herein und blieb bei der Tür
Knut ſie erblickte, ein ſie ihm wie damals,
Kirchenſtuhle ſah, b den trockenenLippen und den in die Weite ſchauenden Augen. Jm Wider-
ſein der bleichgrauen Luft, die mit Schneewolken erfüllt war,
ah ſie merkwürdig verändert aus.

ihr mit unſicheren Schritten entgegen, blieb
en. Er reichte ihr die Hand entgegen, ließ ſie aber
en. Er rief ſie beim Namen und ſuchte nach Wor-

ten, ohne daß er wußte, was er ſagen wollte es war, als
ob der Schmerz ſeinen Willen gelähmt und auch ſein Ge-
dächtnis ausgelöſcht hätte.

Aber mit einem Male war es vorbei: dieſe ſchweren, ſchlaffen
Glieder, dieſer lahmkalte Klumpen Fleiſch, zu dem er ver
wandelt war alles wurde erweckt, als er ſie näher be
trachtete und den ſtummen, Schmerz in ihren tränen-
loſen Augen bemerkte. Der Gedanke an ihr ganzes gemein
ames Unglück, an alles, was ſie während des unendlich einörmigen Tropfens von inhaltsloſen Stunden, die ſie erwar-
ken, zu leiden hatten, traf ihn wie ein glühender Pfeil, und

er ſchrie beinahe die Worte:
„Kornelia, ich halte es nicht aus!

Kraft, ſolches zu ertragen! Kein Geſeh, weder ein menſch
liches noch ein göttliches, kann uns dazu verdammen, wegen
eines einzigen Fehltrittes ſo fürchterlich zu leiden es iſt
Wahnſinn, ſich ſo zu opfern!“

ſtehen. Als
als er ſie im

eich und bußfertig, mit

Er gin aberwieder t
wieder fa

Es geht über menſchliche

Sie ſchüttelte den werbu Er konnte ihr nicht in die n
in bei dem erſten Blick hatte er entdeckt, daß ſie bei ſichMcelperruſich und unerſ teh beſchloſſen habe, daß ſie ſich

trennen müßten. Sie halte bereits begonnen, allein hre
Aber er konnte es gleichwohl nicht laſſen, ſo zu ihr zur en als ob ſie noch zum Bann gebracht werden könnte.

Er Ahtte die Ohnmacht keiner Worte, er hörte ſie mit leerem

Klange an dem Panzer eines feſten Entſchluſſes abprallen,
aber er verſuchte doch das Unnütze.

„Höre mich, Kornelia, bedenke doch, was Du von mir ver-
langſt. Jch ſoll meine Liebe, unſer junges Glück opfern, und
ich ſoll außer dem Verluſte noch die tägliche Qual ertragen,
an ein Weſen gefeſſelt zu ſein, das

Nun trat ſie näher und reichte ihm ihre kalte, tote Hand
und zog ihn zum Sofa hin.

„Du haſt kein Recht, ſo zu ſprechen. Du mußt verſuchen,

alles zu tun t„Kornelia, Du weißt nicht, was das iſt, nein, Du weißt
es nicht. Es iſt, als ob ich das beſte Gefühl, das ich habe,
dem Pöbel vorwerfen als ob ich Dich ſelbſt preisgeben
und Dich Stück für Stück von einem Raubtiere verzehren laſſen
müßte! Jch will es nicht, es bringt mich zum Wahnſinn.
Alles, alles ſoll ich für ſie ſein, ihr Arbeitstier mein ganzes
Leben lang; r ſoll alles bekommen, was ich beſitze und er-
werbe; ich ſoll mich beherrſchen, ſie ſoll niemals ein hartes
Wort von mir hören, niemals eine unwillige Miene bei mir
ſehen; aber ich will nicht der Jhrige werden. Jch will in
meinem Herzen ein Recht haben, Dich und meine Liebe zu
Dir zu bewahren, und ich werde ein Recht haben, ſie zu ver-
abſcheuen und mich immer weiter von ihr zu entfernen, die ich
haſſe, und ich will mich von der Vergangenheit fortarbeiten,
die ſie zu meinem Unglück in mein Leben hineingezaubert hat.“

„Knut biſt nur Du es, der ein Opfer bringt, wenn
Du zu entfernen ſuchſt, was zwiſchen Dir und ihr ſteht?
Glaubſt Du, ich bin gen zu wiſſen, daß ich nicht einmal
in Deinen Gedanken die erſte, die einzige ſein darf?“

„Nein, nein, aber wie kannſt Du ſo leicht das Opfer
bringen?“

Sie blickte auf ihn. Eine war Röte flog über ihre
Wangen und die Augen füllten ſich plötzlich mit Tränen; um
den Mund zuckte ein unbeſchreiblich trauriges Lächeln.

So leicht?“ wiederholte ſie.
Er ergriff ihre Hände und küßte ſie.J fie weiß nicht, was ich ſage.

gan eit, zu leiden, ohne es mit einemJch bin nicht wie Du, o nein, Du weißt och nicht, wie
grauenvoll es iſt, vor ſeiner eigenen Schuld in den Staub
geworfen zu werden, an ſie gefeſſelt, von ihr herumgeſchleppt
ünd aufs neue beſudelt zu werden ja, ſo fühle ich es!

Jch kenne ja Deine
r zu verraten.
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Verſammelten erlaſſen hatte: Meine Herren, bedenken Sie,
daß wir alle nackt auf die Welt kamen. Eine
Hausdienerverſammlung am ſelben Tage nahm das übliche
gewaltſame Ende, als der Redner geſagt hatte, daß die Ar
beiter aller Länder ſich über die Nationalitäts-
ſchranken hinweg brüderlich die Hand reichen müßten.
Am 10. Oktober desſelben Jahres wurde eine SchneiderVer
ſammlung aufgelöſt, weil der Referent Täterow die Anſicht
ausgeſprochen hatte, daß die Arbeiter ſich wenigſtens eine
ſolche Lebenshaltung bewahren müßten, daß ſie im ſtande
wären, für ihre Jdeale einzutreten. Jn derReichstagsſitzung vom 4. November brachte Singer zur Sprache,
daß Verſammlungen aufgelöſt worden waren, weil ein Redner
geſagt hatte, ein Staat ſolle durch den Willen der
Volksmehrheit regiert werden, eine andere wegen
der Prophezeiung, daß die Sozialdemokratie die Väter des
Sozialiſtengeſetzes überdauern werde, wieder eine auf
die Worte hin, daß die Arbeiter aus eſſen ſollten, was
die Regierung ſich durch den Spitzelfal Wohlgemuth
eingebrockt habe. Von ſich ſelber führte Singer an, daß eine
Verſammlung von Kommunalwählern aufgelöſt worden war,
als er mit den Worten begonnen hatte: Meine Herren, Sie
werden es begreiflich finden

Was war der Zweck dieſer Willkürmaßnahmen Daß der
Miniſter Herrfurth nicht ſehr von ihnen erbaut war, mag man
gelten laſſen; wohl aber ſteht feſt, daß Bismarck- Puttkamer
kein Wort des Tadels fanden, ſondern im Gegenteil die
ſchlimmſten Polizeitaten gut hießen und zu rechtfertigen ſuchten.
Es wäre eine Beleidigung der damaligen Berliner Polizei
präſidenten, der Madai und Richthofen, wollte man annehmen,
daß Verſammlungsauflöſungen der erwähnten Art rein
Dummheit von ihnen anbefohlen worden feien. Nein, es la
Syſtem in dieſen unausgeſetzten Provokationen, die nur ein
Glied in der Kette ähnlicher Erſcheinungen bilden. e ſollten
nach dem Willen der Bismarck und Puttkamer keine andere
Wirkung haben, als das Treiben der Jhring-Malow und
Naporra, der oſtentativ mit dem Allgemeinen Ehr
bedachten Polizeibeamten, keine andere Wirkung als die
den Taten des Polizei- Agenten Schröder erhoffte, der voin
Berliner Polizeipräſidium mit 250 Mk. Monatsgehalt veſoldet
war und mit preußiſchem Polizeigeld Dynamit aufkaufte und
den Druck der anarchiſtiſchen Freiheit beſorgen ließ, reine
andere Wirkung nach dem Willen der beiden Staatsreiter als
die, das deutſche Proletartat vor Flinte und Poligeiſabel zu
treiben und die ſozialdemokratiſche Bewegung in einem Blut
bade zu erſticken. Mochten die unteren Polizei-Organe, die zw
der geſchilderten Handhabung des Geſetzes benutzt ws
von den Abſichten ihrer Oberen auch noch ſo wenig wiſſen;
dieſe ſelber waren ſich nur zu klar über die Wirkung e
Abſichten. Dank ihrer Disziplin iſt die deutſche Arbeiterſchaft
nicht in die Falle gegangen; wohl aber gingen die Bismardk
Puttkamer an ihren eigenen Werken zu Grunde. Unvergeſſen
bleiben die Polizeitaten aber dennoch.

Jch kann nicht dafür es iſt, als ob ich gezwungen Jſie neuerdings zu begehen, in aller Ewigkeit in ihr W

verdammt zu ſein, dieſer hungrigen, n 1 Vergangen
heit das Reinſte, das Beſte, was ich beſitze, zu opfern, und
ſchließlich ſelbſt von ihr verzehrt zu werden.“

„Und doch mußt Du,“ erklärte Kornelia. 1
verſtehe es nicht, nein, ich verſtehe es nicht,“ erwiderte

nut.„Ja. Bloß das eine: Liebt ſie Dich?“
„Juf ihre Weiſe ja,“ ſagte er zögernd.
„Weiß ſie daß Du
„Daß ich eine andere liebe ja.“
„Und was ſagte ſie?“
„Sie iſt wie ein Kind oder eine Wilde. Es iſt ihr s

illig, wenn ich ſie nur nicht verlaſſe. Sie weinte, ſie bat,
drohte; ſie würde mich verfolgen bis ans Ende der Welt;

ie würde mich, Dich, ſelbſt ums Leben bringen O,
Du haſt gar keine Vorſtellung, wie ſie iſt.“

„Und dann kannſt Du. noch zweifeln Du haſt ihr ja das
Recht Parben Dich zu lieben. Und da wollteſt Du ver
laſſen, die auf Dich vertraut hat Das würde auch für uns
ein trauriges Glück ſein!“

Er hatte nicht einmal Worte gegenüber derEr iGewißheit, die immer näher auf ihn eindrohte, ihn wie mit
eiſernen Klauen ergriff, die ſich tief in ihn einbohrten und
zerſleiſchten, ohne ihn zu töten.

je ſtrich ihm über die Stirn und legte ihre Wange an
die ſeinige.

„Es iſt zum letzten Mal,“ ſagte ſie, gleichſam ſich ſelbſt

Er oß ſie in ſeine Arme, als ob er ſie nie mehr von,
ſich laſſen wollte. Er küßte t wieder und wieder legte
ihre tränenfeuchte Wange an die ſeine.

Du biſt mir alles, alles,“ flüſterte er.
Sie nahm ſeinen Arm fort. Er wollte ſie noch zurückhalten,

aber ſie erhob ſich ſchnell und ſagte
„Nein es iſt nicht recht. Lebe wohl, Knut Jch

bin glücklich geweſen.“
Noch einmal ſchlang er ſeinen Arm um ſie; dann riß ſie

ſich los, trocknete ſich die Augen und eilte hinaus
Sie wollte die Treppe hinabgehen; in einer Ecke des
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CTagesgeſchichte.
Halle, 5. Oktober.

Eine neue Zeitſchrift zur Sozialiſtenvernichtung
deutſchen ngsmarkte erſchienen. Der Kon

kurrent des Renegaten Lorenz heißt R. H. mann die 3
ſchrift, die den Sozialismus in einem Meer von Tinte

ll, heißt der Zenſor; dieſelbe erſcheint im Verkage von Häns
Klee (BerlinWilmersdorf). Der Frrr Lehmann hat ſich ein
ſtolzes Ziel geſteckt, er will zu Felde ziehen 443 die „öde
Gleichmacherei, oberflächliche Verplattung und klägliche Vater
landsloſigkeit“. In dem einleitenden Artikel der c Num
mer des r wird die Energie weiter ſe
die Sozialdemokratie vent und die Untätigkeit und Rat
keit der ierng ſowie die egenſeitige Befehdung derOrdnungsparteien bei der ſtets wahſenden Gefahr der Umſturz

bewegung getadelt. Es werden verſchiedene Maßregeln ver
langt gegen die „Umftürzler“ und „Staatszerſtörer“, deren
Lehre der Natur und dem Weſen des Menſchen, der
ſchaft und des Staates zuwider ſein ſoll. Auch auf litera-
riſchem, künſtleriſchem und wiſſenſchaftlichem Gebiete will Leh
mann entgegentreten. Vor allem hat er ſich noch die Vernich-
tung der Frauen-Emanzipation zur Aufgabe gemacht.

Die Sozialdemokratie braucht allerdings vor dieſem Zenſor
nicht zu zittern, ſie iſt ſchon mit ganz anderen Männern fertig
geworden als dieſer Herr Lehmann iſt. Jmmerhin iſt nicht
außer acht zu laſſen, daß ſich die Stimmen der Scharfmacher
ſtändig mehren, und es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß die Hetz
artikel der Scharfmacherorgane in Regierungskreiſen ein nach
haltiges Echo finden.
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Vank-Proletarier.
Das geiſtige Elend der Bankbeamten, wenigſtens derjenigen,

die ſich in den von ihren Arbeitgebern protegierten ſog. „Bank-
beamtenvereinen“ herumtreiben, ſcheint nicht minder groß zu
ſein wie ihr materielles Elend. Man leſe nur das Schreiben,
mit dem ſich der Verband deutſcher Bankbeamten-
vereine“ an den Reichsſchatzſekretär um eine Audienz ge
wandt hat. Das famoſe Schreiben lautet in ſeiner ganzen
Schöne und Würdigkeit alſo: „Der Verband deutſcher Bank-
beamtenvereine, deſſen Mitgliederzahl zur Zeit 8000 beträgt,
hält es für ſeine Pflicht, Ew. Exzellenz ganz ergebenſt
zu erſuchen, geneigteſt eine Zeit beſtimmen zu wollen, zu
der die Delegierten des Verbandes die Ehre haben könnten,
Ew. Exzellenz durch perſönliche Ausſprache über die über-
aus traurigen Verhältniſſe im Bankgewerbe, hervorgerufen
um größten Teil durch die beſtehende Börſengeſetzgebung, zurichten. Wir verharren, einem geneigten Veſcheide

entgegenſehend, als Ew. Exzellenz ergebenſter Vorſtand des
Berbandes Deutſcher Bankbeamtenvereine. F. W. Beckmann,
im Hauſe E. G. Kaufmann, M. Fürſtenberg, M. Karge, im

Delbrück, Leo u. Ko., R. Lüddeckens, Fonds und
echſelmakler, N. Schliephack, im Hauſe Robert Warſchauer

u. Ko., Egmont Wendriner, im Hauſe S. L. Landsberger.“
Und dann wundern ſich dieſe „Beamten“ noch, wenn ſie mit
den nichtsſagendſten Redensarten abgeſpeiſt werden und ihre
Organiſationen von der Regierung und erſt recht von den
Unternehmern im Bankgewerbe gleich Null bewertet werden.

Zur Metzer Waſſerleitungsfrage
wird aus den Reichslanden geſchrieben: Nunmehr endlich ſoll
in Metz der Streit zwiſchen Stadt und Militärverwaltung
zum Austrag kommen. Wir berichteten vor einigen Wochenvon den gaſertele rammen an den Statthalter, deren Ja gen

eine furchtbare Waſſernot in Metz zeitigten. Der MeßerGemeinderat, der ſich damals ſehr ſeiſna ig ſtellte und ſogar

Gerüchte von einer Demiſſſon in corpore veranlaßte, iſt mittler-
weile ſo milde geworden, daß man faſt von einem Zukreuze
kriechen ſprechen könnte. Offiziellerſeits wird nämlich der Ent
wurf eines zwiſchen dem Militärfiskus, der Stadt Metz und
den anliegenden Gemeinden abzuſchließenden Vertrages, betr.
die Waſſerverſorgung der Stadt Metz und der umliegendenGemeinden, veröffentlicht Das Charakteriſtiſche an dieſem Ver

tragsentwurf iſt die von der Stadt Metz zu übernehmende
Verpflichtung zum Bau, Unterhalt und Betreiben einer neuen
Grundwaſſerleitung, durch welche die Stadt einſchließlich der
Garniſon, ſechszehn umliegende Gemeinden und zahlreiche Forts
mit Waſſer verſorgt werden. Charakteriſtiſch iſt gerade dieſe
Beſtimmung deshalb, weil beim ganzen heroiſchen Streit der
ſpringende Punkt die Frage war, ob denn die beſtehenden An
lagen gefahrbringend ſeien oder ob ſie allen Anſprüchen genügen.
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lagt. Die Kontrolle ſoll durch eine

werden, die aus je einem Vertreter der Landes-,
Militärverwaltung beſteht.

Einer, der nicht leben und nicht ſterben kann. Die
Kanalvorlage ſoll nach einer Mitteilung der Weſerzeitung dieſen
Winter aufs neue im preußiſchen Landtage eingebracht werden.
Der Kaiſer habe unbedingt am Mittellandkanal feſtgehalten.

Da können die Junker ihr liebliches Spiel mit dem „Lauſe-
kanal“ von vorn beginnen.

Amtliche Verletzung des Wahlgeheimnifſes. Eine ſelt-
ſame Wahlſtatiſtik ſoll nach polniſchen Blättern in der Provinz
Poſen angeordnet worden ſein. Dem Dziennik iſt ein Formular
auf den Redaktionstiſch geflattert, das von dem Regierungs
präſidenten in Poſen verſchiedenen Dienſtreſſorts zugegangen
ſein ſoll zwecks Aufſtellung eines Verzeichniſſes aller Beamten,
die am 16. Juni d. J. an der Wahl nicht teilgenommen haben.
Unter der Rubrik der Anſiedelungsfommiſſion ſei geſagt, daß
nicht nur die widerſpenſtigen Beamten, ſondern auch die An
ſiedler und deren Arbeiter eingetragen werden ſollten. Das
Papier der Formulare trägt den Stempel der königlichen Re
gierung. Hätten wir energiſche Vertreter im Landtag, ſo müßte
dort ſehr kräftig mit dieſer unglaublichen amtlichen Wahlſpio-
nage abgerechnet werden.

Preußiſches Schulelend. Eine betrübende Schulſtatiſtik,
die von der vielbeklagten Ueberfüllung der Volksſchulen und
dem Lehrermangel handelt, wurde auf der jüngſt abgehaltenen
Bezirkslehrerkonferenz des Schulaufſichtskreiſes Goſtyn (Pr.
Polen) zur Kenntnis gebracht. Danach werden in 118 Klaſſen
7146 Kinder von nur 87 Lehrern unterrichtet; 7 Lehrerſtellen
ſind aber noch unbeſetzt. Jn 13 Fällen müſſen weit mehr als
100 Kinder von einem Lehrer unterrichtet werden. Jn Poſſa-
dowo hat ein Lehrer ſchon ſeit Jahren 170 Kinder in ſeiner
Klaſſe; in Zaleſic kommen zur Zeit auf einen Lehrer 160, in
Ciolkowo 150, in Grabonop 144, in Altkrölen 135, in Sulkowica
133, in Zychtewo 131, in Rokoſſown 137 Schüler. Was ſoll da
für die Germaniſierungsarbeit herauskommen Jn den meiſten
Fällen ſind übrigens nur noch alte, baufällige Schulhäuſer vor-
handen.

Jn Magdeburg wird der Fähnrich Hüſſene r ſeine
Feſtungsſtrafe verbüßen. Allzu lange wird er wohl nicht in
den Mauern der Feſtung zu weilen brauchen.

Der Fall Breidenbach wird die Militär-Gerichte noch
weiter beſchäftigen. Der Verteidiger des verurteilten Unter-
offiziers Breidenbach, Juſtizrat v. Winterfeldt, hat für ſeinen
Klienten beim Reichs-Militärgericht Berufung gegen das Urteil
des Ober-Kriegsgerichts eingelegt mit der Begründung, daß die
vom Gerichtshofe dieſer Jnſtanz angenommenen Einzelfälle nur
als die Fortſetzung einer Handlung zu betrachten ſeien. Schließt
ſich das Reichs-Militärgericht dieſer Anſchauung an, ſo würde
die Strafe, welche Breidenbach dann trifft, eine noch ungleich
leichtere ſein.

Opfer einer militäriſchen Uebung. Bei einer Pionier-
übung von Mannſchaften des Leib-Grenadier- Regiments König
Friedrich Wilhelm III. (1. Brandenburgiſches) Nr. 8 kenterte ein
Floß. Drei Mann ertranken.

Kaſernenerziehung. Wegen gemeinſchaftlicher Körperver
letzung eines Kameraden und Mißhandlung eines Untergebenen
hatten ſich nicht weniger als 12 Pioniere und ein Unteroffizier
von der 4. Kompagnie des 2. Eiſenbahn- Regiments vor dem
Ober- Kriegsgericht des Garde-Korps zu verantworten. Die
Angeklagten hatten den ehemaligen Pionier Totenhoff, welcher
inzwiſchen wegen Untauglichkeit aus dem Heer entlaſſen iſt,
mehrere Male gemeinſam geſchlagen. T. ſtand in der Korpo-
ralſchaft des Unteroffiziers Blanck und war, weil er, wie es
ſich ſpäter herausſtellte, geiſtig minderwertig, ein recht ſchlechter
Soldat. Seine wenig militäriſche Haltung erregte den Un-
willen des Unteroffiziers B. und dieſer forderte die übrigen
Mannſchaften der Korporalſchaft des öfteren auf, Totenhoff zu
belehren, d. h., ihm eine gemeinſchaftliche Tracht Prügel, bei
den Eiſenbahnern ſpeziell „Hitze“ benannt, zu teil werden zu
laſſen. Ein großer Teil der Pioniere war, wiewohl wider-
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ſwlicznsu nige andere, die von der eraden Totenhoff nichts wiſſen wollten, und um nicht zuſehen

oder aber nicht mitſchlagen zu müſſen, ſich verſteckt hatten,
urden her holt und wurden unnmehr gezwungen,
otenhoff gleichfalls die Hitze“ zu teil werden zu

Als der hedauernswerte Menſch, der viermal derartig „be
lehrt“. worden war, Keele aus dem Dienſt entlaſſen wurde,
erzählte er ſeinem e an ihm begangenen Mißhand
lungen und Herr T. meldete die ganze Angelegenheit nun
mehr dem Regiment. Das Kriegsgericht der erſten Garde-

x Divi verurteilte daraufhin den Unteroffizier
lanck wegen handlungen eines Untergebenen in drei

Fällen B. hatte den Totenhoff u. a. dreimal geohrfeigt
acht Tagen „Mittelarreſt!“ kam jedoch wegen Anſtiftung der
ißhandlung (h) durch Untergebene zu einem freiſprechenden

Urteil, weil die angeklagten 12 Pioniere zugegeben hätten, daß
ſie aus eignem Antriebe den T. mißhandelt hätten. Sie
wurden von der erſten Jnſtanz wegen Mißhandlung eines
Kameraden in je 3 bis 5 Fällen zu je 2 bis 5 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Während B. ſich bei dieſem Urteil beruhigte,
legten 11 Pioniere Berufung ein, ebenſo der Gerichtsherr, weil
die Verhandlung vor dem Ober Kriegsgericht einen anderen
Geſichtspunkt aufweiſen werde. Jn der Verhandlung des
Oberkriegsgerichts beſtritten die Pioniere, daß ſie aus eignem
Antriebe den Kameraden geſchlagen hätten und gaben an, 23
ſie dies auf Anſtiften und Befehl des Unteroffiziers Blan
hätten tun müſſen. Der Vertreter der Anklage beantragte, die
11 Pioniere freizuſprechen. Aus der ganzen Lage der Sache
gehe hervor, daß die Mannſchaften nur blinde Werkzeuge des
Unteroffiziers geweſen und daß dieſer nur allein für die Miß
handlungen verantwortlich gemacht werden könne. Er bean
tragte gegen denſelben eine Strafe von vier Wochen Mittel
arreſt. Nach längerer Beratung beſchloß der Gerichtshof, zehn
der Pioniere zu ein bis drei Tagen Gefängnis zu verurteilen,
zwei derſelben freizuſprechen und den Unteroffizier Blanck mit
drei Wochen Mittelarreſt zu beſtrafen.

Wiederum ein ganz unverſtändlich mildes Urteil!

Ausland.
Oeſtreich. Jn einer Kaſerne zu Budapeſt wurden bei der

Mannſchaft Druckſchriften beſchlagnahmt, die ſich in heftiger
Weiſe gegen den Kaiſer richteten.

Niederlande. Als geſtern im Haag die Sitzung des Schieds
gerichts in der Venezuelafrage begann, wurde auf engliſch und
franzöſiſch ein Beſchluß des Gerichts verkündet, wonach die Ver
handlungen in engliſch und franzöſiſch, aber für die Argumente
nur in engliſch und der Heimatsſprache zuläſſig ſind. Der Ver
treter Frankreichs ſchlägt vor, den Blockademächten zuerſt das
Wort zu erteilen, der engliſche Vertreter wendet ſich hiergegen.
Hierauf wird die Sitzung ſuspendiert. Der Vertreter Venezuelas
a vorher gebeten, zuerſt reden zu dürfen, da er abreiſen
müſſe.

rankreich. Streiks im Jahre 1902. Nach den
ſoeben herausgegebenen Veröffentlichungen des Handels
miniſteriums über die Ausſtände im Je haben in
dieſem Jahre 512 Streiks Pitge nde Zahl nach ſind
dies weniger als im Vorjahre (523), die Zahl der Beteiligten
dagegen war um vieles höher, nämlich 212 704 gegen 111 414.
Der Verluſt an Arbeitstagen z 4 472 477, während im
Zu nur etwa 1/2 Millionen Arbeitstage verlorenDieſe Erhöhung der Streikbewegung kommt faſt usſan
auf den Generelſtreik der Bergleute, an dem direkt und indirekt

115 240 Mann beteiligt waren. Außer dem Bergarbeiterſtreik,
der ſich auf 130 Betriebe erſtreckte, kam noch ein Streik in
Betracht, der mehr als 100 Betriebe umfaßte, nämlich der der
Matroſen und Heizer von Marſeilles, dem ſich eine Reihe
anderer Berufe, wie die Bäcker c. anſchloſſen. Nur in 304
Fällen von den 512 waren die Streikenden insgeſamt oder
teilweiſe organiſiert. Der Erfolg für die Arbeiter war im
ganzen ein ſehr geringer. Während im letzten Jahrzehnt im
Durchſchnitt 15,94 Prozent der Streiks wfolgreis waren, fiel
die Zahl derſelben im Berichtsjahre auf 11,06 Prozent.
Was die Urſachen der Streiks anlangen, ſo war dieſe bei 50
Fer ent Lohnforderung, entweder allein oder mit anderengorberungen uſammen. Nach dieſen haben die rſonen
fragen die weiſen Streiks verurſacht: Verlangen auf Wieder
einſtellung von Arbeitern, Entlaſſung von Auſſehern 2c. Auf

das Departement Pas de Calais entfielen die meiſten

Ganges ſtand jedoch Hanng mit der Stirn gegen die Wand
und ſchluchzte.

„Kornelia,“ flüſterte ſie, „bleibe bei mir.“
Dann legte e den Arm um die Freundin und zog ſie mit

ſich in das Schlafzimmer hinein. Sie ſetzte ſich, Kornelia
kniete vor ihr nieder und legte den Kopf in ihren Schoß.
waren noch drinnen, als Knut das Haus verließ.

XIII.
Es fiel ſchwerer, naſſer Schnee. Auf den Grasfeldern

außerhalb der Stadt blieb er in einer ebenen Schicht liegen.
Auf den Aeckern haftete er an den ſteifen, gelben Stoppeln
und bildete kleine Kegel um ſie; die gekrümmten, dürren
Birkenbäume auf den Anhöhen bekamen alle Zweige und Aeſte
voll und wurden ſchließlich in ein weißes Futteral eingefaßt,
Einige ſchiefſtehende Wegſtangen auf einer ausgeſetzten Stelle
waren beinahe begraben. Nur die am ſchärfſten hervorſprin-
genden Bergabſätze ſtachen nackt und ſchwarz hervor.

Jn der Stadt breitete ſich der Schnee über alle Haus-
dächer aus, ſchmolz jedoch in den Dachrinnen und tröpfelte
nieder. Auf allen Geländern lag eine dichte Schicht Flaum,Hegar an den Wänden biß der Schnee ſich feſt. Auf den
Verdecken der Schiffe wuſch man damit; alle Takelwerke ſahen
aus wie Kreideſtriche auf dem ſchwarzen Himmel. Vom
Strande verſuchte der Schnee in die See hinaus zu kriechen,
die ſich tapfer dagegen wehrte, ſtieg und ihn zum Schmelzen
brachte, ſank und einen ſchwarzen Gürtel zwiſchen ſich und
jenem offen ließ, aber alles vergebens; der ſchwarze Gürtel
er Ebbe wurde ſchnell wieder weiß, die Wellen begannen

Schnee mit ſich zu tragen, und er ſchwamm noch auf ihnen,
wenn ſie wieder ſtiegen ſchließlich lag eine dichte, waſſer-
geſättigte Schicht in allen ſtillen Buchten, neuer Schnee fiel
ungaufhörlich darauf, und es fehlte nur der Froſt einer ein-
zigen Nacht trat er ein, dann war das Meer in allen Ka-
nälen und Buchten gefangen.

Jn den Straßen führte der Schnee den erbittertſten Kampf,
um Herr des Terrains zu werden. Aber die Wagenräder
durchſchnitten ihn, zogen eine dichte Schicht von Sand und
Lehm an, die immer mehr anwuchs und zwei graue rehg
urückließ. Auf den Trottoirs, wo es ſolche gab, traten dieunderte von Füßen ihn nieder, und auf den Schiffsbrücken

und anderen Orten, wo der Verkehr am größten war, wurdeer mit den loſen Teilen des Untergrundes zu einem einzigen
elbgrauen Kot zuſammengeknetet. Die ganze kleine Küſtenſladt ſah, wie ſie ſo mitten in dem unermüdlichen Schnee-

eſtöber dalag,
n, die au

eckten.

Sie

rade ſo melancholiſch aus wie die verfrorenen
den Bäumen ſaßen und die Köpfe in die

Federn ſt

enVor der Kirche hielten zwei agſelelee Wagen, die Pferde
ließen die Köpfe hängen; der naſſe Schnee emg ren
Rücken, klebte die Haare zuſammen und floß auf ihre Seiten
nieder. Die Kutſcher, ſchwere Leute in dicken Pelzen, gingen
ungeduldig auf und ab, ſchlugen von Zeit zu Zeit mit den
Peitſchen in die Luſt und ſahen auf die Vorübergehenden, als
ob ſie vor allen anderen Sterblichen etwas voraus hätten.

Es war eine Trauung in der Kirche. r ind und
Schnee und Schmutz hatte ſich eine Anzahl von Dienſtmädchen
und armen Kindern verſammelt, die warteten, bis die Hoch
zeitsleute herguskommen würden. Es gehört nämlich zu einer
der größten Vergnügungen, die man in kleinen Städten kennt,
die weißen Frauengeſtalten von der Kirchentür zu den Wagen

ſchweben zu ſehen. 8 e eEine ſchnarchende Orgel fiel ein. Die Feierlichkeit war
vorüber. Die Kirchentür ging auf. Zuerſt kamen einige
dicht verhüllte Frauen, die eilig in die Wagen ſtiegen, dann
einige ältere und jüngere Herren, die die Regenſchirme tief
über ſich niederhielten. Die Zuſchauer wurden vollſtändig
enttäuſcht; das Ganze jagte ſo ſchnell vorüber, daß ſie nicht
einmal den Saum eines weißen Kleides zu ſehen bekommen
hatten. Und ſie waren doch ſo neugierig geweſen! Wie nahm
Holts Katharine ſich als Braut aus Und was war das
eigentlich für ein Weſen, dieſes fremde Weib, das ſo plötzlich
aufgetaucht war und die Stadt ſo unerwartet für viele, viele
Monate mit Stoff zu pikantem Klatſch verſehen hatte

Die Wagen fuhren zur Burg hinauf, luden ihre Fracht
ab, warteten, nahmen ſie wieder ein und raſſelten davon. Der
eine fuhr durch die vgrrne der Stadt hinein, der andere
hinab zu den Kais. Als dieſer an Viks Haus vorüberfuhr,
wurde die Wagengardine beiſeite gezogen. Es war Knut,
der zum letztenmal zu dem kleinen Eckfenſter aufblickte, wo je
doch nichts zu ſehen war als der Roſenſtock, der auf ſeinem
gewöhnlichen Platze ſtand. Die eine der roten Gardinen war
niedergelaſſen. Stand ſie vielleicht dahinter und blickte auf
ihn hinab?

Es war hohe See. Die Ueberfahrtsboote am Kai ſchaukel-
ten ſich und bäumten o indem ſie ſich dabei von einander
entfernten. Die Jnſaſſen des Wagens, Knut, ſein Vater,
Veler Ström und eine in ein Reiſekleid gehüllte Dame, be-
ſtiegen eines der Boote und begaben ſich auf den Dampfer.

Es war kurz vor der Abfahrtszeit. Die letzten Frachten
wurden von einem Prahm aufgewunden; die Schiffsleutedie die Reiſenden an Bord gebrag hatten, ſtießen ab. Auf
dem Verdeck war es naß und glatt, Matroſen in Ledertracht
und mit großen Srigein ten die letzten Kiſten in den
Schiſſsraum hinab und rollten die letzten Fäſſer auf das Ober-
deck. Fiſcher und andere Deckpaſſagiere ſchoben ſich in dem

ſchmalen, heißen Gang zu beiden Seiten des Maſchinenrau-
mes hin und zurück, ein h Aufwärter mit wachs-
bleichem Geſicht ging, eine ſchmutzige Serviette über dem Arm,
in der Kajüte aus und ein und führte den ganzen ſchlechten
Geruch an Bord mit ſich, wohin er kam. Die Aufzie ine
klapperte und ziſchte, ſtieß Strahlen von Dampf aus und ver
breitete einen unerträglichen Geruch von warmem Maſchinen
waſſer und ranzigem Oel. Jm Schornſtein wurde der Rauch
immer dichter, in der Dampfröhre wurde der Lärm immer be
täubender, vom Kommandobrett ertönte ab und zu eine i
Stimme. Nachdem Knut die verhüllte Dame in den Salon
hinabgeführt hatte, ſtieg er mit dem Vater und Peter auf das
r erdeck, wo der ſchmelzende Schnee unzählige Bäche

ildete.
Sie gingen ſchweigend auf und nieder. Die nertönte zum zweitenmal, der alte Holt 5 auf ſeinen Sohn

und warf hierauf einen Blick auf den Prahm hinab, der nun
beinahe ganz leer war. Dann ſank er wieder in ſich zuſam
men. Er war in der letzten Zeit gekrümmter, magerer und
ſpitziger, und ſein Geſicht war gelber geworden.

„Du wirſt doch etwas von Dir hören laſſen, Knut,“ ſagte
Peter, eigentlich nur, weil das Schweigen unerträglich wurde.

„Ja,“ antwortete der andere und huſtete, um eine reine
Stimme zu bekommen.Es pſif zum drittenmal.

Alle drei machten diesmal eine Bewegung, als ob ſie gleich
Fitig von einem elektriſchen Schlage getroſſen worden wären.
nut ergriff des Vaters Hand.

Ueber des alten Holts zitternde Lippen kam nicht ein Laut.
Er ſah nur dem Sohne mit einem demütigen, zärtlichen, zu
gleich aber zum Tode verzweifelten Blick in die Augen.

Endlich mußte er die Hand des Sohnes fahren laſſen: nur
ſein Blick hielt ihn noch feſt. Knut wandte ſich zu Peter,
88 Wie der das Verdeck, legte den Arm um ſeine Schultern
und ſagte:
cher Freund, vergiß mich nicht. Und tauſend, tauſend

e

ollt Jhr aufs Land da oben, ſo müßt Jhr Euch beeilen,“
rief jemand barſch unten auf dem Verdeck.

Holt und Peter eilten hinab in das Boot. Die Freyr
wurde aufgezogen, einige Schläge der Schraube, und der
Dampfer war in Deining ſiev Das Bpoot blieb in der
gen, ſo lange das iff in Sicht war dann rubderten ſie
Mrack zu den naſſen, traurigen Straßen, wo die Leute ihren

eg gingen, wie ſie es jeden Tag taten.
Fortſetzung folgt.)
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richte hobe Aen u de en r Wannheim, den 26. Sedt wo
M O.Jtalien. Die italieniſchen Sozialiſten und der e et n dar. Der Avanti veröffentlicht fol Manifeſt, das die ge für die erarbeiter betr.alttonen der duherſten Vnten ſie der Enrione be Zren u iel n dine ſah death

haben. Auf gefälliges S ben vom Heutigen No. 18 II erwidern
„Die italieniſche Demokratie, die in ihren verſchiedenen Ab ergebe wir ndanz zu der von den Theaterſtufungen das höchſte Kulturideal wiederſpiegeit, kann nicht grbeitern KReeen Einführung von dige Tagen

gleichagültig ſein gegenüber den Verbrechen an der Majeſtät der nie atte Lege R en Abdger ben rn

chheit rmächti orthin anheimgrae mit denen ſich die europäiſche Kultur noch immer di erfer erilwe et ung zu tre e enhuen die etw
Kraft einer noch lebenswarmen Ueberlieferung Erbin und Wer fo nde weltere Einſtellung von Arbeitern zu voll

Wächterin des Jdeals politiſcher Freiheit und ſozialer Ge
rechtigkeit, mit deſſen Verkörperung das zwanzigſte Jahrhundert
die Geſchichte der Kulturmenſchheit zieren wird, erhebt die
italieniſche Demokratie wie ſie es im Einklang mit der
Demokratie ganz Europas gegenüber den armeniſchen und
macedoniſchen Greueln und der ruſſiſchen Knechtung Finn-
lands getan hat beim Einzug des Zaren Nikolaus II. in
italteniſches Land Proteſt gegen die Schandtaten und Grauſam-
keiten des ruſſiſchen Deſpotismus.

Die Edelſten der Menſchheit, alle, die erfüllt ſind vom
Glauben an die Kultur, werden in dem Gebiete des Zaren
und mit ſeinem Wiſſen täglich hingeopfert und vernichtet, in
der brutalſten Weiſe, allen Geſetzen der Menſchlichkeit zum
Hohne. Bürger und Arbeiter, Schriftſteller und Künſtler,
Studenten und Landleute, Katholiken und Juden, Gläubige,
Freidenker, Männer, Weiber, Greiſe, Kinder erliegen täglich
der Gewalt der Waffen oder ſterben elend in den Gefängniſſen
und Bergwerken.

Wenn die Todesſtrafe in Rußland für gemeine Verbrechen
abgeſchafft iſt, ſo iſt ſie an der Tagesordnung ohne recht-
liche Garantie und in der brutalſten Form gegenüber jenen
Unterdrückten, die nichts fordern als ihre ihnen als Menſchen
zuſtehenden Bürgerrechte.

Das demokratiſche Jtalien, das mit Dankbarkeit eingedenk iſt
der lebendigen Sympathie, mit der einſt alle Kulturländer
Europäs ſeine Helden uns Märtyrer ermutigten, als ſie für
Freiheit gegen Tyrannei kämpften, kann und darf nicht

iltig ſolchen Schandtaten u kann und darf nicht
einen moraliſchen Beiſtand verweigern, deſſen Gewicht nicht

gering angeſchlagen werden wird, und erhebt Proteſt im Namen
der Unterdrückten.

Die Geſetze der Gaſtfreundſchaft ſind nur ſo lange heilig,
als man ſie anrufen kann, ohne die noch heiligeren Geſetze der
Menſchlichkeit zu vergeſſen.

Unſer Proteſt wird ſich nicht in Gewaltakten a en diePerſon des Selbſtherrſchers äußern, mit deſſen ſen und

Willen der Brudermord vollzieht, ſondern will gegenüber
den diplomatiſchen Schlauheiten und höfiſchem Zeremoniell das
Bewußtſein der Freiheit und Geſittung ausdrücken, das die
neue Menſchheit beſeelt.

Nicht Nützlichkeitsrückſichten, nicht der ſelbſtiſche Hang zu be
quemer Ruhe die vielen das Licht des Jdeals verſchleiern

können uns beſtimmen, die Mitſchuld des Stillſchweigens
auf uns zu nehmen; ſind doch die italieniſchen Freiheits
kämpfer nicht auf dem Schafott und Schlachtfelde geſtorben,
um uns politiſche Proſtitution und zyniſchen Knechtsfinn zu
lehren.

Und wenn unſer freier und menſchlicher Proteſt im Namen
der beleidigten Derſchhen und um Troſte der Bedrängtennicht das Wunder vollbringen kann, den ruſſiſchen Brüdern die

elementaren Bedingungen bürgerlicher Freiheit zu ſichern, ſo
wird er doch bleiben als einer der vielen ſittlichen Faktoren,
durch die die menſchliche ha fortſchreitet auf dem Boden
ihrer geſchichtlichen Bedingtheit. nd der mächtige Wiederhall
dieſes unſeres Schreies voll Schmerz und Empörung wird
du das Herz des Zaren dringen in die ſibiriſchen Bergwerke,
in die troſtloſen Felder, in die hämmernden Werkſtätten ganz
Rußlands.

Jm Namen der Freiheit und menſchlichen s er
heben wir alſo Proteſt gegen die Greuel der ruſſiſchen Deſpotie,
verweigern dem Selbſtherrſcher, in dem ſich ihr Syſiem ver
körpert, jedwede Ehrfurchtsbezeugung und ſenden allen Be-
drängten, allen Anusgebeuteten, allen Verfolgten Rußlands den
brüderlichen Gruß der italieniſchen Demokratie, als Wunſch
und Vorboten ihrer politiſchen und ſozialen Erlöſung.“

Das Manifeſt, das von den Abgeordneten Genoſſen Boffi,
Ciccotti, Ferri, Morgari, Todeschini und Morezzani und den
Republikanern Comandini und Ritpoli entworfen wurde, hat
bis jetzt die Unterſchriften von Prampolini, Lagaſi, Altobelli
und anderen der äußerſten Linken erhalten. Ein Entſcheid des
Parteivorſtandes über die geplante Demonſtration ſteht noch
aus.

Ftalien. Eine beſſere Verpflegung erhalten ſeit
einiger Zeit die italieniſchen Marineſoldaten, namentlich ſind
die Fleiſchrationen erhöht. Außer Freitags wird ihnen jeden
Tag zum Mittageſſen je Pfund und außerdem viermal in
der Woche 100 bis 150 Gramm Fleiſch zum Abendbrot verab-
reicht. Dieſe Maßnahme dürfte als eine Folge der vom ſozial
demokratiſchen Avanti an der Marineverwaltung geübten
Kritik zu betrachten ſein. Jn den Reisfeldern von
Molinella ſtreiken noch immer die Reisarbeiter. Das ganze
Gebiet iſt von Gendarmen beſetzt, die gegen die Bevölkerung in
höchſt provokatoriſcher Weiſe vorgehen. Einige ſozialiſtiſche
Deputierte, unter ihnen Biſſolati, ſind nach dem Streilgebiet
abgereiſt, um die Ausſtändigen in ihrem Kampfe zu unter-
ſtützen.

England. Ueber Chamberlains Zollpläne erfährt
Daily Mail, Chamberlain werde neue Steuern auf Lebens-
mittel im Betrage von zehn Millionen Pfund Sterling vor-
ſchlagen. Der gleiche Betrag würde bei andren Verbrauchs-
artikeln abgeſetzt werden. Die beſtehenden Lebensmittelzölle
betragen annähernd 13 Millionen Pfund Sterling, die noch
verbleibenden drei Millionen Pfund ſollen aufgehoben und durch
Abgaben auf ausländiſche Fabrikate erſetzt werden.

Rußland. Eine neue Judenmetzelei. Nach in Lem-
berg eingetroffenen Privatmeldungen ſollen neuerdings am
30. September in Mohilew (Rußland) blutige Straßzenkämpfe
zwiſchen Juden und Bauern der Umgegend ſtattgefunden haben.
Angeblich ſollen 300 Juden und über 100 Bauern getötet wor-
den ſein.

Auch in Besarabien und zwar in den Städten Belz-
Chotin und Mohilew Podolski haben Unruhen gegen die
jüdiſche Bevölkerung ſtattgefunden.

Soziales.
Dienſtfreie Tage der Theaterarbeiter. Den Mannheimer l earheſter iſt auf ihre Vorſtellung die nachſtehende

Verfügung zugegangen:

2. Den Herren Theaterarbeitern geben wir hievon Nach
richt zur Kenntnisnahme.

gez. Beck.
gez. Veitenheimer.

Entbehrungslöhne. Die Braunkohlen Aktiengeſellſchaft
Vereinsglück in Meuſelwitz hat die Dividende auf
33! gleich 100 Mk. für die Prioritätsaktien und
28/8 Prozent gleich 85 Mk. für die Stammaktien feſtgeſtellt.
Es lohnt ſich, Aktionär zu ſein und nichts zu machen. Das
Arbeiten das wirkliche Arbeiten iſt ſchon weniger
rentabel.

----mRWm»-c--

Solizeiliches und Gerichtkiches.
s Wegen Beleidigung der Polizeiverwaltung in Brom-

berg iſt am 26. Mai vom Landgerichte Erfurt der Redakteur
der Tribüne, Genoſſe Sommer in Erfurt, zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Die Beleidigung wurde erblickt
in einem am 4. April d. J. vom Angeklagten verbffentlichten
Artikel. Es wurde darin geſagt, Streikmetzeleien nach ruſſiſchem
Muſter ſcheine man jetzt auch in Deutſchland inſzenieren zu
wollen. Wie in Kolmar, ſo habe jetzt auch die Polizei in Brom
berg blutige Szenen provoziert u. ſ. w. Der Angeklagte bean-
tragte, die Verhandlung zu vertagen, bis erſt in Bromberg das
Urteil gegen die Exzedenten gefällt worden ſei; im Ablehnungs-
falle wolle er dann ſeine Verteidigungsrede halten. Weil nun
der Gerichtshof dieſen Vertagungsantrag abgelehnt hat, ſuchte
der Angeklagte in ſeiner Reviſion Beſchränkung der Ver-
teidigung. Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion
als unbegründet, da der fragliche Antrag kein Beweisantrag
ſondern lediglich ein Beweisermittelungsantrag geweſen ſeit,
t den das Landgericht nach freiem Ermeſſen entſcheiden
onnte.

g Wie Arbeiterführer behandelt werden. Dem Ge-
noſſen Arbeiterſekretär Limbertz-Jſerlohn, der ſeit
14 Tagen die Gefängnisſtrafen, die ihm im Dienſte der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation zudiktiert wurden verbüßt, iſt die von
ihm beantragte Selbſtbeſchäftigung abgeſchlagen worden. So
muß denn Genoſſe Limbertz, anſtatt ſich geiſtig zu betätigen,
Haarnadeln einrollen uſw. Limbertz iſt ja auch nur ein Arbeiter-
führer, ein „Hetzer“ und „Wühler“. Um anſtändig behandelt
zu werden, muß man ſchon Hofbankier oder Mörderprinz ſein.

g Wegen Beleidigung des Stadtverordneten Lehrer
Körner in Leipzig-Kleinzſchocher iſt am 16. Februar vom Land-
gerichte Leipzig der Buchdruckereifaktor Auguſt Max
Seyfferth zu einer Geldſtrafe von 300 Mark verurteilt
worden. Er hat Anfang November v. J. anläßlich der bevor
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen als Verleger ein ſozialdemo-
kratiſches Wahlflugblatt in 300 000 Exemplaren verbreiten
laſſen. Darin fand ſich eine abſprechende Kritik des Haus-
beſitzervereins, als deſſen „Zierde“ der Stadtverordnete Lehrer
Körner bezeichnet wurde, weil er unter Mißbrauch ſeines Amtes
bei Arealſpekulationen die perſönliche Bereicherung praktiziert
habe. Dieſer Vorwurf iſt nach den Feſtſtellungen des Gerichtes
nicht erweislich wahr. Der Angeklagte behauptete, er habe die
fraglichen Angaben für wahr gehalten, da ſie ihm von ver-
ſchiedenen Seiten mitgeteilt worden ſeien. Das Wort „Zierde“
wurde vom Gerichte als ironiſcher Ausdruck für Unzierde,
Schande angeſehen. Deshalb wurde eine Beleidigung durch
die Form angenommen und dem Angeklagten der Schutz des
s 193 nicht zugebilligt. Die Reviſion des Angeklagten,
welcher Beſchränkung der Verteidigung rügte ſowie Verkennung
des S 193, da ein milderer Ausdruck wie Zierde kaum denkbar
ſei, wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.

z Jn der Majeſtätsbeleidigungsſache gegen die Genoſſen
Schöpflin, Lüttich, Hellmann und Schmidt iſt Termin
zur Hauptverhandlung vor der 3. Strafkammer des Landgerichts
Leipzig auf den 15. Oktober angeſetzt.

g Von der Strafkammer in Frankfurt a. O. wurden
vier Parteigenoſſen von der Anklage, durch öffentliche Flugblatt-
verbreitung des Sonntags die bekanuten Verfrommungsvor-
ſchriften übertreten zu haben freigeſprochen. Vom Schöffen
gericht waren ſie zu je 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Sie
hatten nur in Häuſern Flugblätter verbreitet.

g Die Kaſſeler Majzjeſtätsbeleidigungsklage iſt erfolgt
wegen eines Artikels „Giftpilze“, der zum Abonnement des
Blattes aufforderte und daher nichts enthielt, wie eine derbe
aber gehörige Brandmarkung der Unterwürfigkeit, der Klatſch-
ſucht und dec Speichelleckerei der bürgerlichen Preſſe,
Von Wilhelm ll. iſt darin mitkeiner Silbe die Rede!
Der Artikel war zuerſt in der Magdeburger Volksſtimme er-
ſchienen, und bleibt abzuwarten, was denn eigentlich der
Kaſſeler Staatsanwalt darin Strafbares entdecken wird,
nachdem ſelbſt die Magdeburger Staatsanwaltſchaft nichts
darin hat finden können.

Zum Beweiſe dafür, wie ſicher ſie iſt, daß keine Majeſtäts-
beleidigung in dem Artikel enthalten ſein kann, hat die Redaktion
denſelben nach wiederholter genauer Prüfung an den
Magdeburger Erſten Staatsanwalt Wilhelm zur Nach-
prüfung eingeſandt.

g Wegen Veranſtaltung einer Verſammlung unter
freiem Himmel in der Nähe von Haſſelfelde waren Partei-
genoſſen aus Haſſelfelde, Rübeland, Blankenburg
und Elbingerode von der Polizei mit Strafmandaten be
dacht worden. Am 3. Mai hatten ſie einen Ausflug veranſtaltet
der der polizeilichen Auflöſung anheim fiel. Gegen die Straf-
mandate hatten ſie Widerſpruch erhoben. Vor dem Schöffen
gerichte in Haſſelfelde wurden ſämtliche Angeklagte glänzend
freigeſprochen.

Sarteinachrichten.
Die Mandatsniederlegung durch den Genoſſen Göhre

wird von der Chemn. Volksſtimme in derſelben Weiſe beurteilt,
wie es von uns geſchehen iſt. Auch unſer Chemnitzer Partei
blatt ſchreibt, es wäre Göhres Pflicht geweſen, erſt mit den
Parteigenoſſen ſeines Wahlkreiſes Rückſprache zu nehmen da
die Angriffe von Perſonen ausgingen, die außerhalb des Wahl
kreiſes wohnen, und die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes die
Angriffe der Form nach entſchieden mißbilligten und keinen
Anlaß gefunden haben, ihrem Abgeordneten das Vertrauen zu

M e
de f man nicht nach Stimmungen ſonde

muß nach Grundſätzen handeln. Ob dieſer oder jener Miß
trauen gegen einen hat, das iſt gleichgültig; ſo lange man ein
Amt und diejenigen hinter ſich hat, die es verliehen haben, hat
man auszuharren.

Mehrere Parteiblätter fordern nunmehr entſchieden, daß
die Berliner Zänkereien aufhören, und in der Tat verlieren

ſich die endloſen „Erklärungen“ in belangloſen Einzelheiten,
denen niemand mehr Jntereſſe entgegenbringen kann. Der
Vorwärts rügt die Mandatsniederlegung durch Göhre, da ihm
die Parteiinſtanzen zu Gebote ſtanden, wenn er ſich zu Unrecht
gekränkt fühlte, und fährt dann fort:

ber die Mandatsniederlegung des Genoſſen Göhre zeigt,
wohin unſere Partei gelangt, wenn ſi ie dem perſönlichenTon und den egungen des Augenblicks nachgiebt. Se
leidenſchaftliche Eifer hat zu Ausſprachen verführt, die nicht
eine Sache in ſcharfer Form ausſprechen, ſondern ſich in
kränkenden, erbitternden, ja wir müſſen es
ausſprechen unſexer Partei unwürdigen Be
leidigungen überbieten. Wir wollen wiederholen, was
in allen Berliner und auswärtigen Parteiverſammlungen

den Arbeitern aus gepreßtem Herzen ausgeſprochen iſt
ieſe Kampfesweiſe, wie ſie jüngſt eingeſchlagen iſt, darf nicht weiter gehen Nicht

um unſerer Gegner willen, die daran ihre Freude haben,
ſondern um unſerer ſelbſt willen. Man mag
verſtehen, warum die Diskuſſion ſo überaus ſchroffe Formen
annahm, aber alle Genoſſen haben die Pflicht, durch
Selb g dahin zu wirken, daß nicht in derArbeiterklaſſe die Empfindung entſteht, manche unter
den Führern unſerer Partei ſeien kleinerals die ernſte Sache, die ſie vertreten.
Genoſſe Beruſtein führt in der Breslauer Volkswacht aus,

er reſpektiere den Beſchluß in Sachen der Präſidentenfrage, be
dauere ihn aber. Jn Sachen des Reviſionismus werde er
nach wie vor betonen daß die Partei ſchrittweiſe von der
abſtrakten Verneinungspolitik zum Mitarbeiter an den politiſchen
Dingen ſich entwickelt habe und weiter entwickeln müſſe.
Damit ſagt doch Bernſtein nichts Neues. Wenn er aber die
Hofgängerei zur praktiſchen Mitarbeit rechnet, wird er nie
die Mehrheit der Partei für ſich gewinnen denn das wäre
27 keine praktiſche ſondern eine ſehr unpraktiſche Mit-
arbeit“.

Jn Berlin Rixdorf wurde nach einer ſehr lebhaften De-
batte, an der ſich unter anderen die Genoſſen Konrad, Böske,
Dr. Silberſtein, Breslauer, Wutzky und Scherwat beteiligten,
folgende Reſolution angenommen: „Die ſozialdemokratiſchen
Wähler Rixdorfs ſind mit den Verhandlungen des r
nicht Beſonders iſt zu bedauern, daß die perſön
lichen Gehäſſigkeiten einen Raum eingenommen haben, wie man
von gebildeten Genoſſen nicht erwartet. Die Zeit hätte mit
wichtigeren, die Arbeiterſchaft berührenden 479 ausgefülls
werden können. Desgleichen erwarten die Genoſſen, daß die
Erklärungen, die von einzelnen Genoſſen im Vorwärts abge
C werden, in einem Ton gehalten werden, daß ſie nicht in

eſchimpfe und Verdächtigungen ausarten.“
Jn Pankow-Niederſchönhauſen wurde folgende Reſo

lution einſtimmig angenommen „Nach den über die Genoſſen
Dr. H. Braun, Bernhard und Goehre in den letzten Tagen
veröffentlichten Enthüllungen hält die Verſammlung das ge
kennzeichnete Verhalten der genannten Genoſſen als eines Partei
genoſſen für unwürdig.“

Proteſt erhebt Genoſſe Peus gegen die Art, wie Genoſſe
Ad. Hoffmann die neue Wochenſchrift Heinrich Brauns
als „kapitaliſches Unternehmen“ bekämpft und ihre Boyfottie
rung verlangt hat. Braun müſſe ſo gut das Recht haben,
Schriften herauszugeben wie jeder andere. Ad. Hoffmann
habe doch auch eine ganze Menge Schriften verfaßt und ver
kauft und darin kein zu boykottierendes „kapitaliſtiſches Unter
nehmen“ erblickt.

Jm Hannoverſchen Volkswillen ſchreibt Gen. Wurm,
Göhre habe bereits ſein Mandat niedergelegt, und wenn Heine
trotz des Vertrauensvotums ſeines Wahlkreiſes bei der zu er
wartenden Disputation mit Bebel „über Bord gehe“, ſo werde
auch das die Partei überwinden. Allerdings würde das die
Partei überwinden, wie die Partei den Verluſt jedes ein
zelnen Genoſſen, ſei es, wer es ſei, überwinden muß und über-
winden wird. Wenn aber nun einmal die Parteigenoſſen des
dritten Kreiſes ihrem Abgeordneten ein Vertrauensmann erteilt
7 und es werden nicht nachträglich neue Tatſachen be
annt, die zu einer Korrektur des Votums führen müſſen, ſo

darf auch die Abneigung einzelner Parteigenoſſen gegen hkeinesfalls dazu führen, ihn gegen den ileh ſeiner Wähler

„über Bord“ gehen zu laſſen.
Genoſſe Häniſch veröffentlicht in der Dortmunder Arbeiter

Zeitung eine Erklärung, daß allerdings, wie in der Münchner
Poſt behauptet worden war, die Abſicht beſtanden hat, der Reſo
lution Nr. 130 eine Form zu geben, die den Ausſchluß der
Reviſioniſten aus der Partei ermöglicht haben würde. Dieſem
Zwecke ſollte das Amendement Wurm, an dem Häniſch mitge-
arbeitet hat, inſofern dienen, als es den Reviſioniſten unmöglich
gemacht werden ſollte, für die Reſolution zu ſtimmen. Auch der
Gedanke, in der Reſolution beſtimmte Namen zu nennen, ſei
aufgetaucht, habe aber keinen Anklang gefunden.

Das Protokoll über die Verhandlungen des
arteitags in Dresden iſt ſoeben in der Buchhandlung
orwärts zur Ausgabe gelangt. Die Verhandlungen habenbei unſeren Parteigenoſſen das lebhafteſte du erweckt,

namentlich ſind die Erörterungen über die „Taktik“ von weit
tragender Bedeutung für die Partei. Das Protokoll enthält
die ren Debatten in ausführlichſter Weiſe und iſt ſomit ein
wichtiges Dokument für die Parteigeſchichte. Ein Sprech
regiſter ſowie ein ausführliches Sachregiſter erleichtern das
Nachſchlagen der einzelnen Gegenſtände der e ren
Der Preis für das 428 Seiten ſtarke Protokoll iſt 75 Pf.,
gebunden 1 M. Diejenigen ParteiOrte, die ihre Beſtellungen
noch nicht aufgegeben haben, werden gebeten, dies umgehend
u tun. Die Beſtellungen werden in der Reihenfolge desEingange ausgeführt. Veſtellun en ſind zu richten an die

Buchhandlung Vorwärts, Berlin 8W. 68, Linden-

ſtraße 69. hParteipreſſe- Jm Volksblatt für Anhalt iſt die
Geſchäftsleitung aus den Händen des Genoſſen Beilicke, der
ſie 55 Jahre innehatte, an den Genoſſen Deiſt übergegangen.

Der niederrheiniſche Parteitag wird am 22. November
eid abgehalten werden.n ließe Julius Bruhns iſt aus der Redaktion der

Breslauer Volkswacht ausgetreten, um an Stelle des Genoſſen
Dr. Winter der nervös ſchwer erkrankt iſt, in Beuthen das
ArbeiterSekretariat weiterzuführen. Die Berliner Volkswacht
widmet dem Genoſſen Bruhns für ſeine ſiebenjährige redaktio-
nelle Tätigkeit Worte warmer Anerkennung.

Der Avanti über den Parteitag. Jn einem egomet
unterzeichneten Artikel heißt es, daß kein Zweifel mehr darüber
beſtehen könne, daß die reviſioniſtiſche Strömung innerhalb der
ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands kein Verſtändnis finde. Der
Gehorſam gegen die ſozialiſtiſchen Geſetze und Tendenzen ſtehe



zur
brandmarkt zu haben. Die Einigkeit der deutſchen
den von Bebel vertretenen revolutionären Traditionen gegen
über den reviſioniſtiſchen Neuerern werde die große
ſchaft des Dresdener Parteitages bleiben.

Gewerſßſchaftkliches.
Zur Mafſenansſperrung in Krimmitſchau.

Der Kampf in Krimmitſchau dauert unverändert fort. Die
Fabrikanten werden jetzt einſehen, daß ſie ſich gründlich getäuſcht
haben. Sie glaubten durch einen brutalen Gewaltakt, durch
die Generalausſperrung, die Arbeiterorganiſation in kürzeſter
Zeit aktionsunfähig machen und ſo den Widerſtand der Arbeiter
zu brechen. „Sie müſſen kommen und um Wieder-
eröffnungder Fabriken bitten,“ erklärte ein großer
Jnduſtrieller. Jetzt ſind ſechs Wochen ins Land gegangen und
noch immer iſt die Kampfesluſt der Ausgeſperrten unver-
mindert. Die Unterſtützungen werden prompt ausgezahlt und
für die nächſten Wochen iſt nach dieſer Richtung nichts zu be
fürchten. Die Fabrikanten verlangen bedingungsloſe Wieder
aufnahme der Arbeit. Jn einer Zuſchrift an den Bürgermeiſter
haben ſie folgendes erklärt;

„Wir haben uns vor Ausbruch des Streiks unter der Be
dingung, daß der Streik vermieden bliebe, bereit erklärt, die
Arbeitszeit auf allgemein 10/2 Stunden herabzuſetzen.

Die Streikführer haben das Zugeſtändnis, welches unss enüber unſrer vorherrſchend 11 Stunden bei billigeren
nen arbeitenden Konkurrenz weit in Nachteil ſetzt, abge-

lehnt und den Streik erklärt. Dieſer nunmehr über fünf
Wochen währende Streik hat uns ſo ſchwere Verluſte ge
bracht, daß wir nicht mehr in der Lage ſind, eine Verkürzungder Arbeitszeit eintreten zu laſſen, ſondern unſre Betriebe
nur zu alten Arbeitsbedingungen wieder öffnen können. Wir
verſprechen aber, in Gemeinſchaft mit unſrer Konkurrenz eineallgemeine Verkürzung der Arbeitszeit anzuſtreben.“

Selbſtverſtändlich fällt es den Arbeitern nicht ein, zu den
alten Arbeitsbedingungen in die Fabrik zu laufen. Wohl aber

ben die Arbeiter das Unternehmertum, den Spinner- und
abrikantenverein in einem w. x an den Bürgermeiſter

ofort der Unwahrheit geziehen. Sie haben nämlich feſtgeſtellt,

daß es den Tatſachen nicht entſpricht, wenn dien jetzt behaupten, ſie hätten vor „Aus-ruch des Streiks“ die 10/2 ſtündige Arbeitszeit bewilligt.

zu n.Schlußſatz ausgeſprochene Verſprechen, eine

kürzung der A ſtreben llen,bereit der u bier Woch. von de Vaunwo Jn
Deutſchlands gefaßte Beſchluß, einer geſetzlichen
der Arbeitszeit der Arbeiterinnen den Wien r

entgegenzuſetzen. Auch das entſpricht nicht de Wahrhen, wenn

die Unternehmer behaupten, die Arbeiter hätten eine Macht-
e wollen, und einer der Führer hätte dies zu

er hat ein Führer einen derartigen Unſinn ge
noch haben die Arbeiter je daran gedacht, mit den Unternehmern eine Machtprobe einzugehen. Sie wollten lediglich

ihr Recht, haben ſeinerzeit nur in fünf Fabriken gekündigt.
Durch die Generalaus perrung haben die Unternehmer die
Machtfrage aufgeworfen. Die Arbeiter werden in dieſem Kampf
ihren Mann zu ſtellen wiſſen. Die deutſche Arbeiterſchaft aber
möge in ihrem Eifer, für Krimmitſchau zu werben und zuagitieren, nicht erlahmen.

Bergarbeiter-Streik. Wie der Frankfurter Zeitung aus
Kaſſel vom geſtrigen Tage gemeldet wird, iſt die geſamte Be
legſchaft der vereinigten Grube Glückauf- Wilhelmshöhe infolge
von Maßregelungen in den Ausſtand getreren.

Die Eſſener Gewerbegerichtswahl ungültig. Jm März
d. J. hatten hier bei den Gewerbegerichtswahlen die freien
Gewerkſchaften gegen die chriſtlichen Gewerkſchaftsvereine
geſiegt. Dieſe legten Proteſt ein, und der Bezirksausſchuß in
Düſſeldorf hat jetzt die Wahl für ungültig erklärt.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Jlmenau wurden die
Arbeitnehmerkandidaten des Gewerkſchaftskartells ohne Gegen-
kandidaten gewählt.

Der Berliner Omnibuskutſcherſtreik iſt noch nicht be-
endet. Am Sonnabend fand eine von 500 Perſonen beſuchte
Verſammlung ſtatt. Jn der Ausſprache über den Stand der
Bewegung wurde u. a. geſagt, es gewinne den Anſchein, als
wolle die Direktion, ohne offiziell nachzugeben, ſich doch ſo viel
wie möglich die alten Leute unter der Hand wieder ſichern und

neue Karte mitgab. Einigen der Leute verlangte man die
Unterſchrift eines Reverſes ab, in dem ſie anerkennen ſollten,
daß ſie keine Forderungen an die Geſellſchaft mehr hätten. Als

Unterſchriften verweigert wurden, wies man ſie hinans,
ihnen ihre Papiere zu geben. Beſchloſſen wurde, weiter

im Streik zu verharren und am Montag noch einmal den Ver-
ſuch zu machen, die Arbeitswilligen zu einer Verſammlung ein
zuladen und ſie dort zu bewegen, ſich den Streikenden noch jetzt
anzuſchließen.

Ausland.
Frankreich. Nizza. Die Bäckergeſellen ſtreiken.

Der Stadtrat macht die Bäckermeiſter damit bekannt, daß
ihnen Militärbäcker zur Verfügung ſtehen.

Ungarn. Fünfkirchen. Die Streikbewegung nimmt
große Dimenſionen an. Sämtliche Tiſchler, Maurer,
Maler, Bildhauer und die Arbeiter der Porzellan
fabrik ſind in den Ausſtand getreten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Das Getränk der Kinder.
Wem die Geſundheit und das blühende Gedeihen ſeiner

Kinder am Herzen liegt, der ſehe ſtreng darauf, daß ſie keinen
Bohnenkaffee zu trinken bekommen, weil dieſer nach
Anſicht den kindlichen Organismus ſchädigt. Für die
iſt Kathreiners Malzkaffee, der gerade auf jugendliche und
zarte Organismen die wohltätigſte Wirkung ausübt,
ein überaus bekömmliches Getränk, das von vielen
Aerzten empfohlen wird. Die Erfahrung lehrt, daß
Kathreiners Malzkaffee mit Milch gekocht ſchon nach kurzerGewöhnung das Lieblingsgetränk unſerer Kleinen bildet, a

dem ſie prächtig gedeihen.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion A. Richards.
Dienstag den 6. Oktober 1903

25. Ab.-V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.
Tannhäufer.

Romant. Oper in 3 Akt. v. R. Wagner.
Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch: Die weiße Dame.

Reues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag den 6. Oktbr. 1903 Anfang 8.
blinde Paſſagier.

Mittwoch: Der blinde Paſſagier.

x
Direktion Rienard Hubert.

Die weltberühmte

cm re
von

Meiner werten Kundschaft sowie einem geehrten Publikum Von
Halle und Umgegend die ergebene Mitteilung, dass ich mit heutigem

er nebst Werkstatt für Massarbeit und Reparaturenen 11 nach
Schmeerstr. 27 (dicht am MarkKt)

verlegt habe.
Indem ich bitte, das mir in so reichem Masse entgegengebrachteVertrauen und Wohlwollen aueh fernerbin zu bewahren, sichere ich

im Voraus prompteste und gewissenhafteste Bedienung zu und zeichne

Hoehaehtungsvol TIIer mann Schiller
Schuhmachermeister, in Fa. Emil König, Schmeerstr. 27.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das phänomenale
Prachtprogramm.

8 Leopolds,
Ladys acrobats.

„Die flotten Geister“
Das rößte exiſtierende Dame

nſemble, beſtehend aus

amen.

Mr. Alfons
mit ſein. es 600 gil -BalanceAkt.

anis,„„1 europ. ognams,
Tourvbillon-Tru ruppe e
2 Damen, 3 Herren, 1

Phänom. akfrobat. Kunſtradfahrer.
Das berühmte franzöſiſche

Quarteitte Legay
Eleg. u. vornehmſte Dnetſtſwatt

m. ihren ſenſation. Doppel-Walzern. J bis
Tobias Wilhelm Cruppe von 7 bis 49

Konsumverein zu Du
Das Schuh warengeſchäft Ritterſtraße 2 geſ

2 Damen, 2 Herren jeden Dienstag vollſtändig g. oſſen,
agegen die anderen Tage wie fol t geöffnet:

Uhr, nachmittags von 3 bi
hr und von 11 bis 2J er

Sylva hprort versende V. 10 Lt. an,
85 Lit. u. mehr. frankoſ Wein

h zagt jen ne geit I868.

Jean Bayer
mit ſeinem brill. Schlager-Repertoir
und die übrigen Glanznummern,

O Soldaten-Kisten O
Schiebekisten

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.

W A
45 Pf. 60 P

ositzertlugoProbst,

Der Vorſtand.5 Damen, 5 Herren.
Anerkannt beſte Tyroler u. Koſchat-
liederſänger u. Brav.-Schuhplattler-

Geſellſchaft.

Krras und Klice
Großen gymnaſtiſch-equilibriſtiſcher

Kombinations-Akt.
The 2 tilgerts

r an undames Rasöh, gert Pumorift.

Kitiy Whest, 7
American Bioscope a an
u. a.: W Bienenzucht J

in 15 Bildern.

Kaiser-Panorama, Zeitz
Braustrasse 2/3.Vom 4. Oktober bis 10. Oktober

Wanderung durch
Konstantinopel und Athen.

w chtung! Achtung! Achtung!

Schon ſeit 1. Oktober gebe ich auf meine nur

selbstgerösteten Kaffees
von Mk. 1.00, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2.00

anf je 1,

1, und Pfd. gem. Zucker
gratis.

A. Trautwein, 61. Ung. 31.

ää

pro Pfund
und Pfd. Kaffee

Soeben erſchien:

Peue
Der ilustrierte

eltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu haben in der

Morgen u jed. Dienstagh Schlach te Feſt.
Joh.S Große Goſenſtraße 7.

Soeben erſchienen
Mitteilung daß ich amArbeiter -RotzKalender Vitwallengeſchäft ui vans chiachten und Flaſcheubier

überna gen habe. Für gute und reelle Ware werde ſtets Sorge tragen.
Mit r Bitte, mi1904.Preis 60 Pfg. wollen, zei

W Geſchäfts Eröffnung.
Den geehrten J des ter hierdurch die ergebene

ran zie Bergemanmm-

Sozd. Reichstags Fraktion 1903-—190.

Gruppenbild. 77 X 57.
Preis 60 Pfg., nach außerhalb per Poſt Stück 90 Pfg.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Sonnabend Viktoriaplatz 2 ein

in meinem Unternehmen götigſt unterſtützen zu
Hochachtungsvo

Kanarienvögel

i J lHotel öchſt.ſang Wenn

Anfichtsp oſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

ie Volksbuchhandlung.
Darlehen, ſowie auch Hypotheken

Gelder in ger Höhe verleiht diskret
Jate, Berlin, Schönebergerſtr. 16.

ne 5 er kaufeden 7. Oktober

en nehmen entgegen alle
Austräger ſowie

Die Polksbuchhandlu n
Geiſtſtraße 21.

Für ausgekämnmtes Damenhagr

zahlt die höchſten Preiſe
Barbier Beoeker, Eichendorffſtraße 14.

Joh. n Restaurant8ungl e ſt du ß Sandber

Hanſeer ſowie alle anderen gelernte
flermang Fiedler

Weißenfels, Zeitzerſtraßze
Eine Wohnung r ger

Sülie II höiſagun renoviert. Klaviere
R. Laneo, Kuhgaſſe 3

und 1. Januar zu beziehen.
werden ut repariert u. Aylsdorf bei W. Röhr.
rein geſt z Sof part. Iehrere Wohnungen a Sondlera s

——Z]Z Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſen iſt Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
t n er g er u 4 4 Hc e 1 e 9 t 8Ker zu nene e e h e 7
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GBeilage zum Volksblatt.
Halle a. 5.. Dienstag den 6. Oktober 1903. 14. Aahrs.

In den Tod geheht.
T Hannoverſche Volkswille ſchreibt

itag vergangener Woche hatte ſich in ſeiner Wohnaße 7, der neunzehn Jahre alte len
Robert Cordes mit einem Revolver erſchoſſen. Cordes
diente im Jnfanterie Regiment Nr. 73 bei der 6. Kompagnie.
Ueber die Urſache zu dieſer furchtbaren Tat wurden uns gleich
nach Bekanntwerden des Selbſtmordes mehrere Mitteilun

t, die uns veranlaßten, weitere Ermittelungen anzuſtellen
und bis zum Abſchluß derſelben zu ſchweigen.

Die Ergebniſſe unſerer Nachforſchungen enthüllen nun ein
recht unerfreuliches Bild über die Zuſtände bei der 6. Komp.
des 73. Regiments. Kompagniechef iſt der Hauptmann von

ohnhorſt. Der Einjährig- Freiwillige Robert Cordes, im
ivatberufe Student der Chemie, war der Sohn einer ſehr

geachteten Familie in Schlebuſch, der Vater iſt Fabrik-
inſpektor. Die Umgebung des Cordes ſchildert den jungen
19 jährigen Mann als äußerſt fein gebildet und freundlich gegen
jedermann. Sein Vorgeſetzter, Fähnrich v. Hennigs, waraber auf Cordes nicht gut zu ſprechen, und im letzten Hanbver

t er den Einjährigen mehrmals in der gröblichſten Weiſe
eidigt. Er hat Worte gebraucht, die wir hier nicht wieder

können. Cordes meldete dieſe Beleidigungen, und
von Hennigs erhielt dafür von ſeinem Hauptmann von

Hohnhorſt 48 Stunden gelinden Arreſt, nach anderen Mit-
teilungen drei Tage Stubenarreſt. Nun, v. Hennigs wurde
beſtraft, wie hoch iſt ſchließlich gleichgültig. Seit dieſer Zeit
hatte der Einjährige Cordes keinen guten Tag mehr; die un-
glaublichſten Schweinereien und Gemeinheiten wurden im
Manöver gegen Cordes verübt. Jm letzten Biwak wurde der
Helm des Cordes mit Kot gefüllt, ihm die Säbeltroddel ge-
ſtohlen, die Stiefel und Teile ſeines Zeltes entwendet und
dergleichen mehr. Daneben wurde Cordes gefoppt mit Redens-
arten, die von ſehr geringer Bildung der Betreſfenden zeugen.
Die Hänſelei wurde natürlich auch von Untervffizieren mit-
gemacht. Nachts iſt der Einjährige Cordes mit dem Bajonett
in der Hand zu Bett gegangen, um ſich gegen etwaige Ueber-
griffe der Mannſchaften, die unter dem Ausdruck: „Be
ſchattung des heiligen Geiſtes“, bekannt ſind, zu wehren.
Tatſächlich ſoll nach Erzählungen, die Cordes ſelbſt gemacht,
zwei Soldaten, die ihn nachts verhauen wollten, die Luſt zu
dieſer „edlen“ Handlung vergangen ſein, als ſie ſahen, daß
Cordes ſein Seitengewehr im Bette hatte. Gelegentlich
eines Appelles bemerkte nun der Hauptmann von Hohnhorft
plötzlich, daß Cordes zu langes Kopfhaar hatte, und der Haupt
mann rügte dies. Am anderen Tage war das Haar noch
nicht geſchnitten; der Herr Hauptmann machte dem Ein-
jährigen heftige Vorwürfe und ſtellte im Laufe der Zurecht-
weiſung eine ganze Anzahl Fragen, die der gequälte junge
Mann in ſeiner Angſt und Ratloſigkeit mit einem einzigen
„Ja“ beantwortete, obwohl er nicht jede Frage damit richtig
beantwortet. Wegen Belügens eines Vorgeſetzten erhielt nun
Cordes ſelbſt drei Tage Arreſt zudiktiert, die er am Freitagantreten mußte. Am Freitag Morgen ging Cordes zu ſeinem

Hauptmann um ihn um Verzeihung zu bitten. Herr
v. Hohnhorſt aber empfing den Einjährigen auf der Treppe

er war im Begriff, auszuradeln und antwortete ihm
ſchroff, daß es bei dem Arreſt bleibe. Am Nachmittag
erſchienen zwei Einjährige in der Wohnung des Cordes, um
ihn in Arreſt abzuholen, der junge Mann gab an, er wolle
ſich erſt umziehen, ſchloß die Tür und tötete ſich durch einen
Schuß in den Kopf. So der tatſächliche Verlauf dieſes
Dramas.

Ueber die Verhältniſſe in der 6. Kompagnie des 73 er
Jnfanterie Regiments erfahren wir noch, daß ſeit drei Jahren
bei dieſer Kompagnie nicht ein einziger Einjähriger befördert
ſein ſoll. Erſt in dieſem Jahre iſt eine Beförderung wieder
eingetreten und zwar bei vier Mann. Dem Hauptmann
von Hohnhorſt ſchiebt man die Schuld hieran zu, ob mit
Recht oder Unrecht, können wir nicht beurteilen, hat auch in
der Sache ſelbſt wenig zu ſagen. Wir wollen nur Einiges,
was uns über Herrn v. Hohnhorſt glaubhaft mitgeteilt iſt,
anführen: Als Cordes ſich erſchoſſen, erſchien der Haupt-
mann in der Wohnung der Wirtsleute des Cordes, wo, wie
es naturgemäß bei ſolchen Ereigniſſen vorkommt, einige Frauen
aus dem Haufe anweſend waren. Nach dem Eintreten in die

Wohnung ſagte Herr v. H. ſofort in befehlendem Tone:
Nur de hahei e m ung e eine Frauu in ohnung ſagte, wolle jetzt gehen,merkte Hauptmann, es ſei auch beſſer, wenn e er

Ein anderer Fall: Jn der 6. Kompagnie diente auch der
Einjährige Oberlehrer Dr. Ehrlich. Dieſer Herr erhielt auch
drei Tage Arreſt. und das verkündete der Hauptmann v. Hohn-
horſt in Walsr vor verſammelter Mannſchaft dem Sinne
uach mit folgenden Worten: Nun ſeh'n Sie 'mal an, der Ober-
lehrer Dr. Ehrlich, ein Mann, der zwei Staatsexamen gemacht
hat,) marſchiert drei Tage in Arreſt! Dr. Ehrlich hat ſeine
Strafe angetreten Cordes ſich erſchoſſen. Nachdem die un-
glückliche Tat des Einjährigen Cordes dem Hauptmann v. Hohn-
horſt bekannt war, ging er aus Gründen, die ſich unſrer Kennt-
nis entziehen, in das Arreſtlokal zu Herrn Dr. Ehrlich und bat
denſelben, er möge ſich ja kein Leid antun.

Die Beerdigung des Cordes geſchah auf dem Militärfriedhof
zu Limmer. Als das Begräbnis ſtattfand, ſind alle Ein-
jährigen auf Wache kommandiert worden. Der
Bataillonskommandeur v. Heimburg hielt es den Anver-
wandten des Toten gegenüber für ausgeſchloſſen daß der
Pfarrer im Ornat mitgehen könne es geſchah trotzdem. Die
militäriſchen Ehren wurden dem „Selbſtmörder“ verweigert.

Zur Landtagswahl.
Der Regierungspräſident des Bezirks Merſeburg hat zu

Wahlkommiſſaren für die Landtagswahl folgende Herren Land-
räte ernannt:

Für den Kreis
Torgau Liebenwerda: Wieſan'd,
Wittenberg-Schweinitz: Frhr. v. Bodenhauſen
Delitzſch Bitterfeld v. Buſſe,
Saalkreis: v. Kroſigk,
Mansfeld: v. Wedel,
Sangerhauſen Eckartsberga: v. Dötinchem
Merſeburg Querfurt: Bötticher,
Weißenfels Zeitz: Frhr. v. Dalwigk.

Die freikonſervative Poſt veröffentlicht in ihrer geſtrigen
Nummer einen Wahlaufruf, in dem geſagt wird, durch die Teil-
nahme der Sozialdemokratie erhöhe ſich die Bedeutung der
nächſten Landtagswahlen. Die Sozialdemokratie gehe auf „die
Zertrümmerung des Hohenzollernſtaates“ hinaus da müſſe die
konſervative Partei „um ſo entſchiedener eintreten für die
Wahrung der Machtſtellung der Krone“. Die polenfeindliche
Politik der Regierung finde den vollen Beifall der Konſer-
vativen dieſelben forderten aber auch von der Regierung „die-
ſelbe Kraft und Energie in der Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie“. Die Schule ſolle in demſelben Verhältnis zu Staat
und Kirche bleiben wie bisher. Reformen auf dieſem Gebiete
dürften nicht „durch einen Bruch mit den bewährten Traditionen
der preußiſchen Schulpglitik erkauft werden. Nachdem dann
noch die üblichen Redensarten über Schutz des Mittelſtandes
und Förderung von Ackerbau, Handel und Gewerbe wiederholt
worden ſind, wird der feſte Zuſammenſchluß aller ſtaats-
erhaltenden Elemente auf dem Boden „ſtarker monarchiſcher
Jnſtitutionen“ verlangt.

Die Konſervativen hätten ſich dieſen Aufruf ſparen können.
Sie werden gewählt, weil die Behörden es wünſchen, auch ohne
Aufruf, der nichtsſagend genug iſt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 3. Oktober.
Dem Schwiegerſohn den Todesſtoß beigebracht hatte

der 45jährige Grubenarbeiter Johann Lorenz aus Greppin,
geboren in Geroldſchütz, Kreis Kreutzburg in Oberſchl., bisher
unbeſtraft. Der Angeklagte wird der Körperverletzung mit
Todeserfolg beſchuldigt, weil er am Abend des 27 Juli in
ſeiner in Greppin befindlichen Wohnung ſeinem Schwieger
ſohn, dem Arbeiter Joſeph Mai, gelegentlich eines Wort-
wechſels einen Meſſerſtich in den Unterleib beigebracht hatte,
der den Tod des Geſtochenen verurſachte. Die Verhandlung
entrollte ein trauxiges Familienbild, bei dem eine Stiefmutter
unſchön in den Vordergrund trat. Der Angeklagte iſt Vater
mehrerer Kinder im Alter von 9 bis 27 Jahren aus erſter

Ehe, zum zweitenmal verheiratet und Hausbeſitzer. Die zweiteDen ſcheint ſich aber mit den Stiefkindern nicht gut zu ſtehen.

ie etwa 18jährige Tochter Martha hat das elterliche Haus
verlaſſen, und der gleichalterige Sohn ſchien ſich unter der
Herrſchaft der Stiefmutter, die den Vater gegen die Kinder
ungünſtig beeinflußt haben ſoll, nicht wohl zu fühlen. Es
kam zu Familienſzenen. Am Sonntag, den 27. Juli, hat Sie
Lorenz mit der Stiefmutter Streit bekommen und dieſelbe
„Dreckſchwein“ genannt. Fritz, ſeine Schweſter Martha, deren
Geliebter, Arbeiter Gietz und der Erſtochene gingen darauf
en Vergnügen, wo Fritz erzählte, daß er wieder Streit mit
er Mutter gehabt und befürchtete, daß dieſe den Vater

beeinfluſſen würde. Auf dem Nachhauſewege abends
gegen 511 Uhr erklärte Fritz Lorenz, daß er Angſt habe. Die
Stiefmutter werde dem Vater den Streit mit ihm, Fritz, erzählt
haben und der Vater werde wütend ſein. Joſeph Mai und die
anderen Verwandten erklärten darauf, Fritz nach Hauſe bringen
und vor dem Fenſter des Hauſes Familie Lorenz wohnte
parterre aufpaſſen zu wollen, ob der Vater Fritz etwas zu-
leide tue. An dem elterlichen Hauſe angelangt, betrat Fritz, den
Vater begrüßend, zuerſt die Wohnung. Gietz und Mai gingen
mit in den Hausflur und Martha Lorenz blieb vor dem r ter
ſtehen. Der Vater, der an dem Tiſche ſaß und von dem Abend-
brot noch ſein Taſchenmeſſer in der Hand hatte, ſtand, als er
Fritz erblickte, auf und ſtellte denſelben, wie erwartet wurde,
wegen des Vorganges mit der Mutter zur Rede. r ent
ſchuldigte ſich dem ſehr aufgeregten Vater gegenüber und l
ſchimpfte ſo laut, daß es die draußen ſtehenden Perſonen hören
konnten. Bei den Worten, „wie kannſt Du Deine Mutter ſo
ſchimpfen, wenn Du Dich nicht änderſt, dann mußt Du auch
raus,“ traten Gietz und Mai in die Wohnung und letzterer gin
auf den Angeklagten, der ſeinem Sohne zu Leibe wollte, zu und
ſagte in ruhigem Tone: „Schwiegervater, laß doch den r
gehen, wenn Du ihn nicht mehr behalten willſt, dann kann er
ja bei mir ſchlafen.“ Nunmehr trat die Schwiegermutter hinzu
und verſetzte dem Mai, der dem Angeklagten das Meſſer ent
winden wollte, mit einem Fleiſchklopfer einen Schlag. Mai verſuchte
nun auch des Angeklagten Frau abzuwehren, worauf dann der
Angeklagte dem Mai mit den Worten „was, Du willſt meiner
Frau etwas tun einen Stich in den rechten Oberarm ver
ſetzte. Darauf kam es zu einem Ringen, bei dem der Ange
klagte mit Mai zu Boden fiel und Erſterer dem Letzteren mit
dem Meſſer den tödlichen Stich in den Unterleib verſetzte.
Schließlich ſprang Gietz, der bis dahin ohne ſich zu m g
an der Tür geſtanden hatte, hinzu, um dem Ingeagen,
Meſſer wegzunehmen und Frau Lorenz verſetzte auch G. einen
Schlag mit dem Fleiſchklopfer. Bei dieſem Ringen und dem
Umherfuchteln mit dem Meſſer brach dann die Klinge ab und
wurden glücklicherweiſe weitere Verletztungen vermieden.
Lorenz will dann hinten zum Fenſter hinausgeklettert ſein, um
einen Nachbar zu beauftragen, die Polizei zu rufen. Aber
dieſer Mann, ſo erzählte Frau d habe ihr entgegnet,
er könne nicht weggehen, da er auf die Kinder aufpaſſen müſſe
ſeine Frau ſei zum Tanz gegangen. Mai wurde dann ſchwer
verletzt in ſeine Wohnung gebracht und von dort nach Anlegung
eines Notverbandes in die Klinik geſchafft wo er am
anderen Tage an innerer Verblutung ſtarb. Der gefährliche
Stich, der nach dem SachverſtändigenGutachten nicht von einerunabſichtlichen Meſſeranwendung herrührt war 6 Zentimeter

tief durch die Leber gedrungen
Der Angeklagte verſuchte den Vorgang ganz anders zu ſchil

dern, als wie er ſich abgeſpielt hatte. So behauptete er, ſein
Sohn, Mai und Gietz wären am fraglichen Abend gemein 7
lich in die Wohnung gekommen und hätten ihn mit den
„den Hund müſſen mir kalt machen“, überfallen. Die 3 Per
ſonen hätten den Eindruck gemacht, als hätten C vorher be
ſchloſſen, ihm, Angeklagten, etwas zu tun. Er habe dann in der
Abwehr dem Mai den Stich in den Oberarm rege und die
3 Perſonen aufgefordert, ſeine Wohnung zu verlaſſen. Als ſie
dann nicht gingen. ſei es zu einem neuen en gekom
men, bei dem Mai in das Meſſer hineingefallen ſein könne. Es
ſei möglich, daß er, Angeklagter, dem Mai den Stich in den
Unterleib beigebracht, abſichtlich habe er aber das nicht
Seine Frau habe ſich ſeines Wiſſens nach mit einem Fleiſch
klopfer an der Schlägerei nicht beteiligt. Die Zeugin Frau
Wert die einen unglaubwürdigen Eindruck machte be
mit aller Entſchiedenheit, mit dem Fleiſchklopfer geſchlagen zu
haben und verſuchte, die widerſpruchsvollen Angaben i
Mannes zu unterſtützen. Sie wurde nicht vereidigt. Die Kin
der des v machten von dem Recht der Zeugnisver-
weigerung Gebrauch.

Der Hauptbelaſtungszeuge Gietz ſchilderte den Vorgang, wieer im Gegenſatz zu den Angaben des Angeklagten und deſſen

Frau erzählt worden iſt. Seine Angaben wurden
durch andere Zeugen unterſtützt. Der Erſtochene ſoll ein durch
aus ruhiger und ſolider Menſch geweſen ſein. Keineswegs
hatten ſich die Verwandten des Angeklagten verabredet, ihm, L.

Kleines Fenilleton.
tDZDD

StadtTheater.
Die Sonntagnachmittags- Vorſtellung brachte uns die vier-

aktige Oper Verdis: Der Troubadvur. Auf die Einſtudierun
und Jnſzenierung war viel Fleiß verwendet worden, weshal
die Aufführung einen völlig befriedigenden Verlauf nahm. Die
Damen Stoll als Leonore und Ulrich als Azucena gaben

länzende Proben ihres geſanglichen Talentes, die Herren
Soomer als Graf von Lung und v. Humalda als Manrico
ſtanden ihnen nicht nach, ſo daß die Hauptpartien eine vortreff
liche Beſetzung hatten. In den kleineren Rollen befriedigte Herr
Rabot als Ferrando vollkommen, während man von Fräulein
Seidel als Jnez dies nicht behaupten kann. ſie litt unter
einer faſt auffallenden Unſicherheit, die vielleicht dem Umſtande
zuzuſchreiben iſt, daß die Dame ſelten Solopartien zu gyrr
treten hat.

Neues Theater.

4

Ein recht genießbarer Blumenthal und
Kadelburg iſt ihr Luſtſpiel Der blinde Paſſagter, das
geſtern als Neuheit für Halle vor faſt ausverkauftem auſe
r Erſtaufführung gelangte. Der Schnelldampfer Viktoria
uiſe unternimmt von Hamburg aus eine adem Nordlande. An Bord treffen alle die Typen zu

ſammen, denen jeder auf einer Seefahrt, und wäre es auch
eine nach Helgoland geweſen, ſchon iſt. Da iſt der
Allerweltsretter Eduard Bellermann eutſchmann) mit Frau

Gertrud Hedda); da iſt derar Wangem alen eher hubſche Herlinerin t
ebemann (Bühler), t ezur Teilnahme an der Seefahrt uüberredet hat, in der

offnung, auf der Reiſe das Ziel ſeiner Begehrlichkeit zu er
reichen da iſt die dern (Helene Bensberg), die vor Schiffs
unfällen erſchreckliche Angſt hat; da ſind drei Skatſpieler, die
auch auf dem Schiffe und bei Landpartien nur Sinn für ihr
Buch der vier Könige haben da iſt der galante Baron Fee
dorf), der eine junge in der Scheidung liegende Frau
garete Oberhauſer) zu tröſten ſucht. Jhnen geſellen ſich zu 5 n
Armer Wiener Bahnbilletteur (Eckert), der in einer Reiſe
Lotterie den Treffer gemacht hat, alſo für die ahrt nichts r
begahlen braucht und der Ehemann Direktor uthner)

vom Baron begleiteten Frau. Natürlich ſchließt das Luſtſpiel
regelrecht damit, daß „ſie ſich kriegen“. Das Ehepaar verſöhnt
ſich wieder, und der lüſterne Baron fällt ab. Der Wiener
Billetteur wird als vermeintlicher Kröſus der Tochter Beller-
manns verlobt, und der Lebemann führt, ohne die Frucht vom
Baume der Liebe vorzeitig pflücken zu können, ſeine hübſche
Begleiterin als wirkliche Braut heim. Als Nebenhandlung iſt
eingefügt, daß die junge Frau des SchiffsZahlmeiſters (Weber)
ich ohne Vorwiſſen ihres Mannes einen Paſſagierſchein elöſt
at und die Fahrt mitmacht. Da den Schiffsbeamten verboten

iſt, ihre Frauen mit an Bord zu nehmen, ſo darf das Ehever
hältnis der jungen Frau (Klaire Liſſon) nicht bekannt werden.was wieder ben führt, daß der Schiffskapitän (Neßler) ſowie
die andern Schiffeofſiziere (Jrwin, Schnelting, Schwartz) dem
reizenden Weibchen in einer Weiſe den Hof machen, daß der
Ehemann oft genug in Raſerei verfallen möchte.

Mit Hilfe dieſer Jngredienzien verſtehen die Blumenthal
und Kadelburg ein recht pikantes Durcheinander herzurichten.
Die Zahl der guten und ſchlechten Witze iſt Legion, und die
urkomiſchen Situationen nehmen ohne allzu krampfhafte Ver-
renkungen kein Ende. Es wurde unendlich viel und recht von
Herzen gelacht, und wenn der letzte Akt in ſeiner Handlung
nicht etwas abflaute, ſo könnte von einem durchſchlagenden Er
folge berichtet werden. Den Mittelpunkt der Handlung und
der oft zügelloſen Heiterkeit bildeten die Herren Mauthnex als
ſchuldbewußter Ehemann und Herr Deutſchmann als Ren-
tier Bellermann. „Da blieb kein Auge tränenleer“ vor
Heiterkeit. Sogar bei offener Szene ließ ſich mehrfach das Be
dürfnis, hell aufzulachen, nicht niederdrücken, ſo daß ganze
Szenen von beſtändiger, lauter Heiterkeit begleitet waren. Daß
den e nicht gleich ſicher die Kopierung des Ham-
burger Dialekts gelang und daß auch Herr Eckert zeitweiſe ſeine
Wiener Heimat zu vergeſſen ſchien, ſei nebenbei bemerkt, do
fiel der kleine Mangel nicht ins Gewicht. Der blinde Paſſa-
ier iſt Schalk Amor, der auch auf Schiffsreiſen ſeine Pfeile
chnitzt. Er wird dem Neuen Theater vorausſichtlich nennens-

werte Kaſſenerfolge bringen und allen Beſuchern einige wirk
lich vergnügte Stunden verſchaffen. Th.

Wie Väterchen in ſeinem Lande reiſt. Zar Nikolaus
beſuchte jetzt ſeinen Kollegen in Oe treich und wird dann
Jtalien reiſen. Da mag es von et ſein, zu erfahren,
wie „Väterchen“ im eignen Lande reiſt. Zu dieſem Zwecke
iſt es wohl das beſte, daß wir einen Erlaß in deutſcher Ueber
ſehr bringen, der in Moskau allen Hausbeſitzern von der
ruſſiſchen Polizei zugeſtellt wurde, als der Herrſcherim Frühling dieſes Jahres ſeine zweite Reſl enzſtadt beſuchen

ſollte. er Erlaß lautet:
1. Jeder Jnhaber einer Wohnung, deren e oder Bal

kon auf eine Gaſſe gerichtet iſt, die Seine je paſſieren
ſoll, iſt verpflichtet, nicht ſpäter als bis zum 7. April dem
weiter unten angeführten W der Kommiſſion zwei Exem
plare eines Verzeichniſſes aller derjenigen Perſonen zu über-
eben, die ſicht zur Zeit der Durchfahrt Seiner Majeſtät in
einer Wohnung aufhalten werden. Unabhne davon wird

er beim Moskauer Oberpolizeimeiſter um die Erlaubnis anzu
i haben, daß andere Perſonen gegen ein mit einemStempel von 1 Rubel 20 Kopeken verſehenes Geſuch in ſeine
Wohnung zugelaſſen werden.

2. Die Kontrolle über dieſe Perſonen obliegt am Tage der
Durchfahrt Seiner Majeſtät dem Wohnungsin aber, wobei die
Verantwortung dafür, daß die in die Wohnung eingelaſſenen
Lerſegeaßt Angaben des Verzeichniſſes entſprechen, gänzlich
auf ihn fällt.3. Ven Hauseigentümern und den Hausverwaltern wird für

dte des allerhöchſten Beſuches folgendes zur Pflicht ge
macht:

a) Das Haustor iſt vom Morgen des Tages der allerhöchſten

Ankunft an verſperrt zu halten. ßb) Der Torſchlüſſel iſt dem Oberhausmeiſter r
der in dem gegen die Gaſſe zu gelegenen Hauseingange Auf
ſtellung zu nehmen hat.

c) Eingelaſſen dürfen nur jene Perſonen werden, die im Hauſe
wohnen oder die Erlaubnis zum Betreten einer Wohnung er
halten haben; andere Perſonen dürfen nur in außerorden

ällen mit Zuſtimmung des Kommiſſionsmitgliedes oder
olizeiorgans eingelaſſen werden.
ch Zu ebener Erde ſind alle Türen, die auf die Gaſſe führen,

ſind, daß man durch ſie von der Gaſſe aus in
mit dem Schlüſſel zu W Die Fenſter, die ſo e

die nung
gelangen kann, müſſen geſchloſſen ſein.
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Der Staatsanwalt beantragte nach ſtattgehabter Beweisauf

die Schuldfrage e ve it Todese
ng, in ama2 verſagen. S. eeidtgerdie mildernden Umſtände e ulädiert auf Verneinung der Huldſrogen und Freiſprechung,

der Angeklagte in Notwehr gehandelt habe.

Durch den wer ch wurde der Angeklagte im
Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes unter C mildernder
Umſtände für ſchuldig befunden und dem tratgpirag gemäß
z 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Als mildernd wurde
es Angeklagten hochgradige Erregung und als ſtrafſchärfend

der Umſtand berückſichtigt daß er das Meſſer gegen ein
Familienmitglied gezogen hatte. Die Sitzung erreichte erſt
4 Uhr nachmittags ihr Ende.

Halle und Amgebung.
5. Oktober.

Eine intereſſante Entſcheidung bezüglich des Nachſehensin der Wä lerlite
hat Donnerstag das Oberverwaltungsgericht getroffen. Die
Wahl von 9 Gemeindeverordneten für Huckingen war als un
gültig vom Ackerer Rotkopf und zwei Genoſſen angefochten
worden, weil verſchiedenen Wahlberechtigten bei
der Durchſicht der offen gelegten Wählerliſten
nur ihr Name gezeigt worden ſei und ſonſt nichts.
Alles übrige ſei verdeckt worden. Das wäre nicht zu-
läſſig, jeder Wähler müßte die ganze Liſte einſehen
können und feſtſtellen, ob auch andere darin ſtänden, deren Be
rechtigung oder Nichtberechtigung zur Wahl er feſtſtellen wolle.

Der Kreisausſchuß wies die Kläger zunächſt ab, mußte ſich
dann aber noch einmal mit der Sache beſchäftigen, nachdem der
Bezirksausſchuß in Düſſeldorf die Entſcheidung des Kreis-Aus-
ſchuſſes aufgehoben und die Angelegenheit noch einmal an ihn
zurückverwieſen hatte. Nunmehr erklärte der Kreisausſchuß
die Wahlen für ungültig und der Bezirksausſchuß in
Düſſeldorf beſtätigte die Entſcheidung. Er hielt die Ungültig-
keitserklärung der Wahlen auch dann aufrecht, als er nach einer
Zurückverweiſung durch das Ober Verwaltungsgericht noch
einmal Beweis erhoben und feſtgeſtellt hatte, daß der Gemeinde-
vorſteher tatſächlich es beim Offenliegen der Wählerliſte ab-
gelehnt habe, den nachſtehenden Gemeindemitgliedern mehr zu
zeigen, als ihren eigenen Namen. Die Abſchriftnahme hatte
der Gemeindevorſteher auch unterſagt.

Der Bezirksausſchuß führte aus: Das Verfahren des Gemeinde-
vorſtehers ſtelle einen weſentlichen Mangel des Wahlverfahrens
dar. Allerdings habe er es unterſagen und verhindern können,
daß dieſe Liſte abgeſchrieben wurde. Denn eine Verpflichtung,
die Abſchriftnahme zu geſtatten, könne aus dem Geſetz nicht
hergeleitet werden. Aber wenn ein Wahlberechtigter die r
elegte Wählerliſte einſehen wolle, dann habe er einen Anr darauf, daß die ganze Liſte ihm zur Ver-

fügung geſtellt werde. Eine Beſchränkung dieſer Befug-
nis, eine Behinderung in der allgemeinen Einſichtsmöglichkeit
ſei ein ſo weſentlicher Mangel des Wahlverfahrens, daß er
zur Ungültigkeit der geſamten, auf Grund jener
Liſte vorgenommenen Wahlen führen müſſe. Das
Ober-Verwaltungsgericht beſtätigte dieſe Ent-
ſcheidung als zutreffend.

Unſere Genoſſen werden gut tun, bei ähnlichen Anläſſen ſich
auf dieſe Entſcheidung zu berufen.

Vollftändig freigeſprochen
wurden heute von dem hieſigen Landgericht die neun Dele-
gierten des hieſigen Gewerkſchaftskartells, welche wegen nicht

4. Es t verboten, in dem Tore, das auf die Gaſſe führt,
irgend welche Vorrichtungen für Zuſchauer einzurichten.

5. Den Hausbeſitzern und den Hausverwaltern wird es unter
perſönlicher Haftung zur Pflicht gemacht, am Tage der Durch-
fahrt Sr. Majeſtät den Zutritt zum Dachboden und auf das
Dach unmöglich zu machen. Um das zu erreichen, muß dieDachbodentür Rad vorheriger Durchſuchung des Bodens durch

das Kommiſſionsmitglied unter deſſen Aſſiſtenz verſperrt und
verſiegelt werden alle Feuerleitern aber ſind nach den An-
gehe des Kommiſſionsmitgliedes vier Meter hoch vom Erd-oden mit Brettern zu verſchlagen.

6. Das Oeffnen der Fenſter zur Zeit der allerhöchſten Durch-
fahrt iſt mit Ausnahme derjenigen, die im S 3 an eſabrt ſind,geſtattet, ebenſo das Betreten der Balkone, die auf ie Gaſſe
u liegen kommen, doch haftet der Wohnungsinhaber dafür,
daß die zugelaſſenen Perſonen vollkommen nüchtern ſind. Dieſe
Perſonen dürfen bei ſich kein Opernglas oder Fernrohr, auch
keinen photographiſchen Apparat haben; der Wohnungsinhaber
nimmt überhaupt jede Verantwortung für die Auſfrechter-
haltung der Ordnung in ſeiner Wohming auf ſich.

Gibt es einen reineren Ausdruck von kindlicher Liebe und
Beſorgnis für den angeſtammten, geliebten, von Gott gewoll-
ten Landesvater, als dieſes Dokument? Der Leſer mag
eine Beſtimmung über das Hurraſchreien vermiſſen. Eine
ſolche Beſtimmung iſt jedoch nicht nötig, denn das beſorgenbie als „Volk“ verkleideten und t verteilten Geheimagen-
ten der Polizei, anderwärts Achtgroſchenjungen genannt.

dr. mk. Hygieniſche Winke für Heiratsluſtige. Jn ſeinem
auf der Kaſſeler Naturforſcher Verſammlung gehaltenen Vor
trage über Erbliche ungern hat Dr. Alsberg die Frage
zur Erörterung geſtellt, ob es ſich nicht empfehlen würde in
gewiſſen regelmäßigen henen eine Unterſuchung ſämt-
licher heiratsfähiger Perſonen beiderlei Geſchlechts auf ihre Ge-
ſundheit durch beamtete Aerzte vornehmen zu laſſen. Da an
den Vortrag ſich keine Diskuſſion anſchloß, ſo iſt dieſer Vor
ſchlag allerdings nicht erörtert worden, er wäre ſicher ſonſt als
undurchführbar als Utopie bezeichnet worden. Jn der Tat
ſollte man nicht alles zu den Staat abwälzen, ſo lange noch
der einzelne ſich ſelbſt zu helfen im ſtande iſt. Und hier ſtehen
noch viele Wege zu Gebote. Vor allem iſt es pörg, daß die
Gefahr der Erblichkeit beſſer gekannt werde. Dr. Legahn ver-
langt in einer kürzlich erſchienenen Broſchüre Erbliche Be
laſtung und Gattenwahl, Berlin. Vogel u. Keilenbrink,
mit Recht, daß jedem erwachſenen Menſchen die Reſultate, welche
die Wiſſenſchaft in Bezug auf vererbbare Krankheiten als un
umſtöäßlicher Tatſachen gewonnen hat, bekannt ſeien und ihm
ur Richtſchnur dienten. Namentlich gilt dies für ſolche, dieſelbſt eine Familie gründen wollen. Dieſe müſſen wiſſen, daß

e Krankheiten Tuberkuloſe, Epilepſie, Geiſtes und Nerven
eiten, z ilis vererbbar ſind, und bei der Wahl desGatten dürfen er nicht allein äußerliche Momente den Aus
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Xoblesse oblixe!
Herr Dr. Paul von Gersdorf, Geiſtlicher der hieſigen kath.

apoſtoliſchen Gemeinde, teilt uns mit, daß er nicht der r
der Poſtkarte an Fräulein v. Kroll geweſen iſt und daß ſeine
Täterſchaft ſchen aus dem Grunde nicht in Betracht kommen
kann, als er erſt vorigen Freitag nach ſechswöchentlicher Ab
weſenheit von Halle hierher re r iſt. Da die abſo-
lute Zuverläſſigkeit der Erklärung des Herrn von Gersdorf
außer Frage ſteht, bleibt nur die Annahme übrig, daß entweder
ein grober Namensmißbrauch vorliegt, oder daß es noch einen
zweiten Paul v. Gersdorf gibt. Will man nicht die gemachte
Annahme gelten laſſen, daß ein Bürgerlicher die Karte ge-
ſchrieben hat, ſo bleibt es dabei, daß ein Adliger eine „Herunter
ziehung“ ſeines Standes darin findet, daß eine talentvolle
Dame ſich dem Künſtlerfache gewidmet hat. Dieſe Auffaſſung
mag n ſeiner Anſicht „adlig“ ſein, trotzdem iſt ſie unſagbar
einfältig.

Noch immer Mühlpfordt.
Jn der neueſten Nummer der Handwerkerzeitung erklärt der

Vorſtand auf Mühlpfordts Drohung, die Vorſtandſchaft zu ver-
klagen: „Wir lehnen jede Beantwortung und jeden Schrift-
wechſel mit einem geiſteskranken Menſchen ab, da derſelbe für
ſeine Aeußerungen nicht zur Rechenſchaft gezogen werden kann.
Nach den vorliegenden Medizinalgutachten von Sachverſtändigen
iſt die ſtrafrechtliche Verfolgung M.s für ſeine Vergehungen
ausgeſchloſſen, ebenſo die disziplinariſche Enthebung von ſeinem
Amte als mittelbarer Staatsbeamter durch die Aufſichtsbehörde.“
Zu gleicher Zeit meldet die Saalezeitung, daß Mühlpfordt ſchon
früher in einer Jrrenanſtalt interniert war. Jedenfalls wird
unter dieſen Umſtänden das Gericht die Klagen M.s gegen die
Handwerkskammer zurückweiſen und damit dürfte die Ange-
legenheit vorläufig erledigt ſein.

Die arbeitsloſen Steinſetzer
haben gegenwärtig ſehr bedenklich an den Folgen des Kaiſer-
beſuches zu leiden. Vor dem 6. September hatten ſie Arbeit
in Hülle und Fülle; Tag und Nacht mußte gearbeitet werden,
um die Straßen, die das Kaiſerpaar paſſierte, neu zu pflaſtern.
Die Halleſchen Steinſetzer waren gar nicht mehr im ſtande,
die Arbeiten vor dem Kaiſerbeſuch zu bewältigen, es mußten
auswärtige Steinſetzer herangezogen werden. Die Geldfrage
ſpielte keine Rolle; vertrug der Etat für die Pflaſterung die Aus-
gaben nicht mehr wozu hatte das Kollegium 50 000 M. bewilligt.
Und jetzt? Mit einem Schlage war es mit der Beſchäftigung
der Steinſetzer vorbei: am 22. September zählten die hieſigen
Steinſetzer bereits 33 Arbeitsloſe. Jn ihrer Not wandte
ſich eine Deputation an den Oberbürgermeiſter Staude. Dieſer
erklärte, Arbeit wäre nicht mehr da, das Geld, das für die
Neupflaſterung der Straßen vorgeſehen geweſen, ſei aufgebraucht.
Schließlich gab er der Deputation den einen Troſt mit auf
den Weg, die Ludwigſtraße werde am Montag, den 28. Sept.,
z Ausſchreibung gelangen. Wenigſtens etwas, dachte die

rbeitsloſen Deputation und ging. Jnzwiſchen ſind wieder
acht Tage verfloſſen und die Ausſchreibung iſt noch nicht erfolgt.
v bedenken iſt ferner daß zwiſchen Ausſchreibung einer

flaſterung und Beginn derſelben noch eine geraume Zeit liegt,die die Arbeitsloſen an ſich ſchon in Kauf nehmen müſſen.

Dabei haben dieſe 33 arbeitsloſen Steinſetzer m
73 Kinder, die jeden Tag zu eſſen verlangen und nicht darnach
fragen, wie die Eltern die Nährungsmittel beſchaffen. Des-
wegen verhandelten geſtern in einer im Weißen Roß abge-
haltenen Verſammlung die organiſierten Steinſetzer abermals
über dieſe Angelegenheit. Sie werden nun in einer Eingabe
an den Magiſtrat bezw. das Stadtverordneten-Kollegium die
egenwärtigen Zuſtände in ihrem Gewerbe darlegen und er-ſu en, durch Beſchaffung von Arbeit helfend einzugreifen.

Man wird ja ſehen, inwieweit ſich der Magiſtrat entgegen-
kommend erweiſt, da das Bauamt durch ſein unſinniges Ver-
langen, die Straßen vvr dem Kaiſerbeſuch in möglichſter Eile
fertigzuſtellen, zu der Arbeitsloſigkeit der Steinſetzer ſein ehrlich
Teil beigetragen hat.
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und Gewiſſenloſigkeit tritt der Menſch aber oft an dieſe wich-
tigſte Handlung ſeines Lebens heran und die Erfahrung lehrt,
daß das Unglück vieler Ehen einzig und allein dadurch herbei

eführt wird, daß der eine oder andere der Hegatteg infolge
einer geſundheitlichen Verhältniſſe dem Zwecke der Ehe nicht

zu genügen vermag. Viel häufiger als es geſchieht, ſollte der
Rat des Ixgtes eingeholt werden. Denn, wenn auch Epileptiker,
Geiſteskranke, Schwindſüchtige unter keinen Umſtänden heira
ten ſollten, ſo gibt es doch noch weiſe u wo das
ärztliche Urteil den Ausſchlag zu geben hat. So dürften die
Kinder tuberkulöſer Eltern, auch wenn ſie anſcheinend geſund
d nicht in die Ehe treten, ohne vorher das Gutachten eines

rztes gehört zu haben.

Literatur.
Neue Frit (Stuttgart, Dis Verlag) 1. Heft des 22. Jahr-

anges. Aus dem Jnhalt: Nachklänge zum Parteitag. Von
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Waduſtrie und Agrarproduktion. Von L. O. Unſere politiſche
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von Max Schippel. Politik von Richard Calwer. Sazial-
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uchbeſprechungen von Paul Kampffmeyer, Oda Jberg, Dr.
Adler, Dr. Gumplowiez u. a. Der Preis des Heftes beträgt
50 Pf

Der Wahre Jakob enthält in der 21. Nummer: „Das ge-
fährdete Wahlrecht“ und Falſch ſpekuliert“, ferner die Jlluſtra-
tionen Vom engliſchen Derbh „Feudale e „Das
Ständchen“, „Jm Weinberg“, „Aus der Gieſebrechtſchen Gar
küche“ und „Prinzenſpielzeug“.

Gleichheit, riß für die Jntereſſen der Arbeiterinnen
San i erlag) Nr. 21 des 13. gert Aus demJnhalt: Der Parteitag zu Dresden. Die Erhebungen üher
die Arbeite zeit erwachſener britarheiterinnen in Preußen im

ahre 1902. II. Von M. Gr. Frauenarbeit im Gartenbau.
on F. Reitt. Aus der Bewegung. ragſaiteton: um.

das Hündchen des Taubſtummen. Erzählung von J. S.
Turgenjew.
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ſtellung
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rbeitgeber
die am 12. ds. ſtattfindende

Es ſind die Herren: Kauf
mann ol mann, T unternehmer Karl Fallnich,
h Richard Jendſch, Weh Ernſt Füruunternehmer Hermann Meife, Handſchuhfabrikant Kark
Merkwitz, Kaufmann Hugo Meſfing, Holzhändler Guide
Müller, Hutmacher Karl Müller, Mechaniker Karl Botzel
Vergolder Guſtav Seebach, Maſchinenfabrikdirektor Ado
Schulze, Steinmetzmeiſter Emil Schober, Dekorgteur Paul
Danneberg, Schloſſermeiſter Rudolf Speck und Glaſer-
meiſter Ernſt Trabert.

Die Aufſtellung der Arbeitgeberlkiſte der organiſierten Arbeiter
ſchaft wird in der am heutigen Montag im Glauchaiſchen
Schützenhaus ſtattfindenden öffentlichen Gewerkſchaftsverſamm
lung geſchehen. Heute früh ſind in hieſiger Stadt an 11 ver
ſchiedenen Straßenecken reſp. Plätzen, die von Arbeitern am
meiſten paſſiert werden 10000 Flugblätter verteilt worden in
welchem ebenfalls zum Beſuch der heutigen Verſammlung ſowie
zur Beteiliguug an der Wahl aufgefordert wird. Die zweite
Seite des Flugblattes enthält das Verzeichnis der Wahllokale
nebſt den dazu gehörigen Straßen. Jn dieſem Jahre wird an
ſtatt wie 1901 in 10, nur in 9 Lokalen gewählt. Das Wahllokal
in Trotha iſt in Wegfall gekommen und alle Arbeiter
und Arbeitgeber, die in Trotha arbeiten oder wohnen, müſſen in
Giebichenſtein im „Gaſthof zum Mohr“ wählen, worauf
wir ausdrücklich aufmerkſam machen.

Ein Walkotte-Abend
wird nach dem Freitags-Beſchluß des Gewerkſchafts
kartell s am 7. November ſtattfinden. Für dieſes Mal
iſt Philipp Langmanns „Barthel Turaſer“
gewählt. Eine nähere Jnhaltsangabe dieſes Dramas des Dichters
wird ſeiner Zeit erfolgen. Die Gewerkſchaften werden aber
ſchon heute erſucht, am 7. November keine Verſammlungen ab-
zuhalten, damit an dem betreffenden Abend der Beſuch ein
guter iſt. Die Volksvorſtellungen wurden in der
Sitzung ebenfalls kurz berührt. Es wurde dem Kartellvorſtande
überlaſſen, geeignete Schritte bei der Direktion zu unternehmen,
um dieſe Vorſtellungen in Wirklichkeit zu dem zu machen, was
ſie ſein ſollen. Es wird hoffentlich gelingen, die Vorſtellungen
mehr für das wirkliche Volk zurück zu gewinnen, und ſie nicht,
wie bisher längere Zeit geſchehen, an bürgerliche Vereine
auszuliefern.

Baukommiſſſon. Sitzung am Dienstag den 6. Oktober,
nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer. ren ng:
j. Genehmigung des Vertrages zum Ausbau der Ladenberg-
ſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße. 2. Genehmi
gung eines Abkommens pegey Ausbaues der Laden berg e
zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße. 3. S
über Kapitel XIII Bauweſen für 1902 und Na s
piyg 4. Petition, betreffend die ſtädtiſchen Anſtreicharbeiten.
5. Beſchaffung eines zweiten Krankentransportwagens. 6. Her

eines Kondenſgtorüberbaues quf dem Schlachthofe.
7. Umänderung 53 h guf dem achthofe.

orn der erſuchsaffäre der Wirtſchaftsmamſell
Anna Dahle von hier wurde Freitag abend in Magde-
burg das Urteil gefällt. Es handelte ſich bekanntlich um
das Revolverattentat, das die Angeklagte gegen ihren frühe-
ren Verlobten, den Kaufmann Blume, am 11. April d. J.verübt hat. Der Verletzte war nach ärüften bemüht, die An

eklagte zu entlaſten, und meinte, die Angeklagte habe durch
ie Erregung großen Aufſehens in erſter Linie die Auflöſung

ſeiner damaligen Verlobung und in zweiter eine Ausſöhnungherbeiführen wollen. Die Abſicht, n zu verletzen oder zu
töten, habe die Dahle wohl nicht abt.

Die Geſchworenen bejahten auf Grund der Verhandlung die
Schuldfragen, billigten indes mildernde Umſtände zu; dement-
ſprechend erkannte der auf 3 Jahre Gefäng-
nis und 3 Jahre Ehrverluſt.

Die Verſteigerung der verfallenen, bei dem hieſigen
Leihamte im onat Juli 1902 verſetzten und erneuerten
Pfänder, welche die Pfandnummern von h bis 18 12
tragen und über welche die Pfandſcheine in ſchwarzem D
ausgeſtellt find, wird re tag den 23. Oktober
d. und an darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des
Leihhauſes, An der Marienkirche Nro s ſtattfinden und be
ginnt, vorausgeſetzt, daß eine Wende nzahl von Käufern
anwefend iſt, um 9 Uhr vorm ttags und um 3 Uhr nach-
mittags s kommen Taſchenuhren aller A onſtige Gold
und Silbergegenſtände, wie Kelten Ringe öfſel u. F. w.
ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schu erk, neue und
getragene ledige und verſchiedene andere Sachen zum
Verkauf. Die Einl n oder Erneuerung der zur Verſteige
rung Kangenden Pfänder erfolgt nur bis Donnerstag,
den 22. Oktober d. J., worauf das beteiligte Publikum
beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Eine achtzigjährige Frau hat ſich in der Nacht zum
Sonnabend aus ihrer im 3. Stockwerk belegenen Wohnung in
der Fritz Reuterſtraße geſtürzt und wurde um 2 Uhr von
Paſſanten tot aufgefunden. Die Leiden des Alters hatten ſie
zum Selbſtmord veranlaßt.

Ueberfahren wurde am Sonnabend abend in der Ludwig
Wuchererſtraße ein 7 jähriger Junge durch einen Wagen des
Bäckermeiſters König aus Holleben. Die Verletzungen ſind
nicht lebensgefährlich.

Kann die Fien herrſchaft den Mietstaler vom
Lohne abziehen Dieſe unter den modernen Haus
rauen viel erörterte Frage gewinnt angeſichts des bevor
tehenden Quartalswechſels erneute Bedeutung. Sie iſt insbeſondere dann von Jntereſſe, wenn das Gtfinde durch ſei

Verhalten zur wigrg eranlaſſung gegeben hat oder
n Wunſch die Stellung verläßt, weil i zum Beiſpi
anderweitig beſſere v en geboten worden.Nach der vie obbetdgen ſteht der Herrſchaft
unzweifelhaft das Recht zu, den Mietstaler auf den ohn
anzurechnen, falls nicht bei der Vermietung ausdrücklich
etwas anderes vereinbart iſt, was erfahrungsgemäß kaum vor
kommt. Dieſe Beſtimmung bildet einen auffallenden Gegenſatz
zu faſt allen übrigen deutſchen Geſinderechten, in denen ein
Abzug des Mietsgeldes von dem Dienſtlohne für pzuläſia
erklärk wird. Nun iſt aber die Vorſchrift des preußiſchen Ge
ſuderechies nicht dahin zu verſtehen, daß die Anrechnungs
efugnis derzeit ausgeübt werden kann. Will die Herrſchaft

von ihrem Rechte Gebrauch machen, ſo muß ſie dies bereits
bei der erſten Lo ngadlung tun; ſonſt iſt in Ermangelung eines
beſonderen Vorbehaltes an einen Verzicht r ſchließen. Die

n gerrſchaft kann alſo allerdings, wie es vielfach geſchieht, mitKa t auf die V Dienſmadchen durch Pen er
wachſenen Koſten davon Abſtand nehmen, gleich im erſten
Monat den Mietstaler von dem Lohne abgehen ſie muß
ſich dann aher ihr Recht ausdrücklich für eine ſpätere Miets
zahlung vorbehalten. Keinesfalls iſt die Hausfrau berechtigt,
nachdem monatelang Sia wiegeg hat, plötzlich auf ihr ge
ſehliches Recht zurückzugreifen, ſobald ſie mit dem bigher
brauchbaren Dienſtboten in Differenzen gerät und ihn entläßt.
Dies wird t gleicher Ja gelten müſſen, wenn der Di
bote nach Monaten ſeinerſeits der Heroſchaft kündigt, ohne
daß früher über das Abzugsrecht geſprochen worden iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. In der
zweiten Aufführung von Richardeine Neubeſetzung in der i voneinſofern ſtatt,z e die ne
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r h o v twar iß dieſelbe ein G des Herrn Kauf-
ter. Bereits vor za. 5 war es derDirektion gelungen, ein Exemplar d immer ſeltener Eir

d s zu erwerben, aber leider haite ſich das Tierdem Transport von den ungariſchen
e ſchwere gegen ten aß eTagen ſtarb. Nun, ofſent ch gewöhnt as eig:
uige r recht gut ein. Vorläufig teilt es das oberſteeichgehege mit den Türkenenten. Sie jungen Sowen

nun ungefähr das Alter erreicht, in dem i jetzt zwei
rigen Geſchwiſter zum erſten Male dem Publikum gezeigt

en. Daher kommt es, daß das Publikum meinen konnte,
die Tiere des m Wurfes ſeien viel kleiner, als die
im erſten Sommer. n der großen Raubvogel-Voliere iſt
auch ein ſeltener afrikaniſcher Adler, ein junges Exemplar von
Aquila rapax, aus Abeſſinien, neu. Leider mußte der Kondor
wieder aus der RaubvogelVoliere entfernt werden, weil er
un liebenswürdig wurde und ſeinem altweltlichen Verwandten,
dem Gänſegeier, unangenehm mitſpielte. Jn dem Reh-
t den uncke bekanntlich die diesjährigen Puter zu ihrem

m
mann

einigen

änd g haltsort ſelbſtändig ausgeſ haben, bietet
ſeit Wochen ein intereſſantes Bild von Symbioſe. Unter

ioſe“ verſteht man ein r zweier Tier
arten (oder Organismen), wenn beide Parteien durch das

x eben einen Vorteil haben. Solcher Symbioſen gibt
es ſehr za Freiht unter den höheren Tieren iſt uns vor allemgeläu z das Bild des Krokodils und des Krotodilwächters,
es iſt dies ein kibitzartiger Vogel, der dem Ungetüm die Blut
egel und ähnliche Ungeziefer abſucht, wobei er ſich nichtſSeut, auch in den weit aufgeſperrten Rachen hinein zu ſpa-

ieren. Auch das rieſige Nilpferd hat in dieſer Richtung ſeineFreunde unter den a delhnngte Vögeln. Bekannt iſt auch

das Vorkommen von Staren auf Viehweiden und nicht ſelten
z man gleich mehrere auf dem Rücken eines Schafes ſitzen
und fleißig in der Wolle herumſtochern. Bei uns hat ſich
nun das gleiche Nützlichkeits-Verhältnis Jwoſdep den Rehen
und den Putern ausgebildet: Die Rehe, ſowohl die Eltern als
o das junge Pärchen rühren kein Glied, wenn ihnen die
roßen Puter die läſtigen lege abpicken, ſelbſt wenn ſiev in das Geſicht Fyren ehe wie Puter haben ihren
orteil in gefem Verhalten, daher konnte ſich die Freund-

ausbilden.
Aus den Nathbarkreiſen.

gh. Weißenfels. Der Zuſammenſchluß der hieſigenOrtskrankenkaſſen, mit Ausſchluß der Oktstrankenteſe L

iſt ſo weit gediehen, daß die Kommiſſionen der einzelnen Kaſſen
ſich bereits über einen Statutenentwurf geeinigt haben, welcher
die Grundlage der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe bilden ſoll.
Die Generalverſammlungen der einzelnen Kaſſen werden ſich
in kürzeſter Zeit mit der Frage der Verſchmelzung befaſſen
reſp. die Auflöſung der beſtehenden Kaſſen zu beſchließen haben.
Obwohl die Kommiſſionen mit großem Fleiße gearbeitet haben,
ſo iſt die Hoffnung auf die Beſchlüſſe der Generalverſammlung
noch ſehr geteilt. Mindeſtens trifft das auf die Ortskranken
kaſſe I zu, deren Generalverſammlung ſeit vorigem Herbſt
aus Perſonen zuſammengeſetzt iſt, von welchen nicht viel ſozial
politiſche Erkenntnis zu erwarten iſt.

Wie notwendig und gerecht ein Zuſammenſchluß ſämtlicher
Kaſſen iſt, zeigt außer den finanzieben Vorteilen, welche ſich
um Beſten der Mitglieder J die Ausführung der neuenRevelle welche die einzelnen Kaſſen ungleichmäßig belaſtet,

daß durch den vermehrten Wöchnerinnenſchutz Kaſſen ohne weib-
liche Mitglieder gar nicht belaſtet werden, andere dagegen an
den Ruin gebracht werden können. Da aber die weiblichen
Mitglieder der einen Kaſſe die Frauen und Töchter der Mit

lieder anderer Kaſſen ſind, ſo zeigte es ſehr wenig Solidari-Ktsgefühl, wollten die r aus kleinlichen
Gründen, etwa weil der Wochenbeitrag ſich um einige
ſteigern ſollte, die Verſchmelzung der Kaſſen nicht zu ſtande

kommen laſſen. Je eDa, wie ſchon geſagt, die Kaſſenmitglieder es in der Hand
haben, die geſetzlichen Ungleichheiten abzuſchaffen, aber auch nur
durch Zuſammenſchluß der Kaſſen eine erſprießliche Entwicklung
der Krankenverſicherung und deren weiterer Ausbau möglich iſt,
ſo ſteht zu erwarten, daß doch wohl die Vertreter in den
Generalverſammlungen der beſſeren Einſicht folgen werden.
Denn mit demſelben Recht, mit welchem man die Errichtung
der Betriebs und Jnnungskrankenkaſſen bekämpft, müſſen wir
die Errichtung der gemeinſamen Hergtran garaſe als logiſche
Jan verlangen und durchführen. Wer ſich en dieſe

eſtrebungen wendet, übt bewußt oder unbewußt Verrat an
der Hebung der ſozialen Lage der Arbeiterſchaft.

Gewerbeaufſicht. Der GewerbeJnſpektor Collins-
Merſeburg macht bekannt, daß er an jedem erſten Mon-
tage eines jeden Monats im Sitzungsſaal (Rathaus) in
Weißenfels in der Zeit von 12 bis 2/2 Uhr r für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in allen gewerblichen Angelegen-
heiten zu ſprechen iſt. llt der erſte Montag auf einen Feſt
tag, ſo finden die Sprechſtunden am darauffolgenden Montage

att.
Zeitz. Jm wiedereröffneten Welt-Panorama,

5/6, wird dieſe Woche Konſtantinopel und Athen
mit ihren Schönheiten zur Ausſtellung kommen. Billetts zu
ermäßigten Preiſen führt wieder die Buchhandlung von Adolf
Leopoldt.

asberg bei Zeitz. Vergebliche Mühe. Der Vor-ſigcnde ſie en 6 vereins erhielt eine Strafverfügung
von 10 Mk. weil er die Mitglieder des Vereins nicht polizei
lich angemeldet hat. Der Amtsvorſteher, der die Strafverfügung
verhängt hat, beruft ſich darauf, daß die Einreichung der Mit
gliederliſte auf Grund des Geſetzes über die allge
meine Landesv altung geſchehen müſſe. Dieſer Ein-wand iſt uns vollſtändig neu, für die Mitgliederliſte ze. iſt nur
das Bereinsgeſet maßgebend. Gegen den Strafbefehl
wird gerichtliche Entſcheidung beantragt werden, un ſelbſtver-
nd wird das G richt auf Freiſprechung erkennen. Bemer-
en wollen wir noch aß der Amtsvorſteher trotz des Straf

befehls ſchon wieder eine Geldſtrafe von 30 Mk. androht, wenn
die Mitgliederliſte nicht eingereicht wird Wie viel Müh und
Arbeit Ah doch manche Behörde um nichts macht.

Merſeburg. Die Kulturaufgaben leiden nicht.
Nach dem amtlichen Schulblatt ſind im Regierungsbezirk mit
dem 1. Oktober 46 Schulſtellen vakant geworden.

igſch. Spitzbuben ſtatten des Nachts häufig unſeren
h ab. Als das Feld ihrer Tätigkeitſwe ſie meiſtenteils den Kartoffelacker des Herrn Oekonomie-

rats Pfeffer an. Acht Tage lang patrouillierten nachts der
hieſige, Holzweißiger und Bitterfelder Gendarm, um die Diebe
u erwiſchen, ohne daß es ihnen gelingen wollte, legte hab
da zu m nd in der de e en gen
Sonntag, kamen ſie wieder, un ihre Nachtarbeit zuSie iſſen zwar das Haſenpanier, als ſie geſent wurden,

n 9 2 5ndet am Freitag ſiott. Die
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gewiſſe „Chriſtentum“

„Unter der Stichmarke „Ein Sittenſtückchen“
brachten wir einen Vorfall, der ſich mit der Aufnahme einer
Wöchnerin im hieſigen Johanniter-Krankenhaus
befaßte und mit Recht ſpeziell das abweiſende Verhalten
einer ren Hebamme als mit der Nächſtenliebe nicht
vereinbar kritiſierte. Wie man uns heute von der Leitung
des Krankenhauſes mitteilt, iſt mit der Stadt eine Be
ſtimmung getroffen, daß Gebärende im Krankenhaus
nicht aufgenommen werden. Für ſolche Perſonen iſt
ein ſeit kurzem im ſtädtiſchen Arbeitshaus eingerichtetes
un beſtimmt worden. Trotz dieſer erklärenden Zu
chrift bleibt doch der peinliche Eindruck, den der Fall Nicolai

in ſeinen Einzelheiten hervorgerufen hat, beſtehen, um ſo
mehr, als uns heute von vertrauenswerter Seite über zwei
ähnliche, allerdings etwas zurückliegende Vorkomm-
niſſe berichtet wird, auf die wir vielleicht noch zurück
kommen werden.

Wir müſſen es wiederholen: Gegen ein derartiges Chriſten-
tum muß man die Behörden zu Hilfe rufen.

Erfurt. Einer „Muſterwirtſchaft“
Dwargunrg e ſonderhauſenſche Ort Langewieſen, Unlieb-
ame Vorkommniſſe aus der Gemeinde geben ſeit erge für
ie thüringer Preſſe dankbaren Stoff. Was aber jetzt bekannt

wird, ſetzt allem Bisherigen die Krone auf. Die e er Volks
zeitung berichtet darüher: Jm Jahre 1893, anläßlich der Be
ſetzung des Bürgermeiſterpoſtens, haben vier Gemeinderatsmit-
glieder dem damaligen Bürgermeiſteramtskandidaten einen
Revers zur Unterzeichnung vorgelegt, wonach ſich letzterer ehren
wörtlich verpflichten ſollte, nichts ohne ihr Wiſſen a Willen
zu unternehmen, ſelbſt wenn ſie einmal nicht mehr dem Ge-
meinderat angehören ſollten, ſowie den Stadtkämmerer und den
ſtädtiſchen Forſtverwalter ohne Wiſſen der Herren ihres Amtes
nicht zu entheben oder aber auf den hen zu ver
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Der Altmärfer teilt mit:

ichten. Der damalige Kandidat und ſpätere Bürgermeiſter
xäntigan pntehte ch nete dieſes Schriftſtück auch. Schließlich

ging aber dem Bürgermeiſter das Gebaren dieſer Gruppe zuweit, als er ſah, daß die Jntereſſen ſeiner Gemeinde rig
wurden. Er opponierte, worauf ihm einer der Herren die A
ſchrift des Reverſes überſandte. Der Bürgermeiſter, der in
zwiſchen wegen andrer Vorkommniſſe g. D. geworden iſt, ſandte
das Schreiben an ſeine vorgeſetzte Behörde und ſo kam die
aubere Geſchichte an den Tag. Jn der Bürgeſchaft hat das
Vorkommnis natürlich eng hervorgerufen. Es
hat eine öffentliche Bürgerverſammlung ſtattgefunden, in der
folgende Reſolution Annahme fand: „Die heute abend abge-
haltene öffentliche Bürgerverſammlung beſchließt, anläßlich der
letzten Vorkommniſſe und Enthüllungen im hieſigen Gemeinde-
weſen der vorgeſetzten Behörde das Erſuchen zu unterbreiten,
für die Entfernung der vier Herren aus dem Langewieſener
Gemeinderat Sorge tragen zu wollen, da ein derartiger Ver
trag, wie er mit dem Herrn Bürgermeiſter Bräutigam abge-
ſchloſſen wurde, nur zum Nachteil der ganzen Gemeinde bei
tragen und das Anſehen derſelben ſowie der Oberbehörde unter
ergekhelg ſind alle di te Patrioten; ſie haben das

atür ind alle die Herren gute Patrioten; ſieMr. erhöht, um die SozialH
Bürgergeld von 3 auf 9 bezw. 28
demokraten aus dem Gemeinderat fernzuhalten.Sie hatten auch alle Urſache zu einer ſolchen Magregel.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Das bei Bahrendorf aufgefundene Kind iſt nicht, wie ver

mutet wurde, die ſeit 1901 aus Hannover verſchwundene Elſe
Kaſſel, ſondern ein richtiges Zigeunerkind. In Gerbſtedt
ſtürzte der Maſchiniſt Trümpler vom Rade und en ſich
an einem Schlackenhaufen das Geſicht derartig, daß der Unter
kiefer reſp. die Unterlippe geſpalten wurde und das Fleiſch in
Fetzen an den Knochen herumhing. Außerdem ſind Arme und
Beine zerſchunden. Der Verletzte wurde in die Klinik nach
Halle geſchafft. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich im
Neuendorfe bei Sangerhauſen. Der Maurer Henning wollte
zwei mit einem Wagen durchgegangene Pferde aufhalten, um
in der Nähe ſpielende Kinder zu ſchützen, kam dabei aber zu

all, und Pferde und Wagen gingen über den Unglücklichen
inweg. Der Tod trat ſofort ein, da dem H. die Bruſt zer-

quetſcht und das Rückgrat war. Der allgemein als
ſeitig nd brav den Arbeiter wurde tot in ſeine Wohnung
geſchafft. Seine Frau, welche bald darauf vom Felde heim
kehrte, ſah ihren Mann als Leiche wieder. Außer ihr betrauern
vier noch unerzogene Kinder den treuen Ernährer. Jn der
Zuckerfabrik Roßleben ſah der Maurer Schumann, der an
den Dampfapparaten beſchäftigt iſt, daß das Glas träufelte.
Als er die Verſchraubung anziehen wollte, flog plötzlich das
Glas mitſamt der Scheibe heraus und der kochende Saft ergo
ſich über ihn. Der wurde ſchrecklich im Geſicht un
am Oberkörper verbrüht.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter.

Am 29. September fand die fällige Mitgliederverſammlung
im Weißen x ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung er-
hoben ſich die Anweſenden zum Andenken an den verſtorbenen
Kollegen Otto Saal von ihren Plätzen. Sodann erhält zu
erſten Punkt der Kollege Schnabel das Wort. Derſelbe wfiſt
an der Hand der im vorigen Jahre aufgenempeget Statiſtik
nach, wie die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Tiſchler und der
übrigen Holzarbeiter in einzelnen Betrieben derarti gedrückteſind daß et unter allen Umſtänden Wandel geſchaffen werden
müſſe. erdings hat auch hieran die Gleichgiltigkeit r betr.
Kollegen die Hauptſchuld. t enug paſſiert es dex Verwal
ung bei Einberufung der Werkſtattbeſpre upgen, daß nur eina der betreffenden Kollegen erſcheint. Dabei ſind in einzelnen

Werkſtätten Löhne von 29—890 Pfg. vorhanden, trotzdem im
Jahre 1900 der Minimallohn auf 37 Pfg. pro Stunde feſtgelegt
iſt. Anſtatt die Mißſtände offen und frei in der
zur Sprache zu bringen und Abhilfe zu ſchaffen, verſchweigt
man dieſelben und ſorgt dafür, daß nichts in die Oeffentlichkeit
kommt. Ebenfalls wurde das Abhalten von Vergnügen, welche
ſeitens einzelner Werkſtätten unter Protektion des Arbeitgebers
gehalten worden ſind, getadelt. Das iſt nicht der richtige

eg, ſeine Lage zu verbeſſern, und es wird von ſämtlichen Kol
gen erwartet, daß der Organiſation in Zuunft mehr agitieren als bisher un erge Vergnügen bei

laſſen. Auch das Leiſten der Ueberſtunden in dringenden

ſie zur Stärkun

ällen ohne Aufſchlag wurde ſcharf verurteilt. Jn der zwei-re Debatte würde hervorgehoben, daß die Löhne der
e kriter durchaus nicht mehr den geſteigertgn Lebensmittel
nd Wohnungspreiſen entſprechen und eine Aufbeſſerung der-
elben durchaus a latze ſei. Fata eine günſtige Konjunktur

vorhanden ſei, ſolle an die Arbeitgeber herangetreten n
Dazu gehbre aber auch ſagt ie e unorganiſierten Kollegen
ren ndifferentismus be eitigen und dem Holzarbeiterverband

itreten.
Eine entſprechende Reſolution wurde von der Verſammlung

mit allen gegen 1 Stimme angenommen. Dann übermittelte

r re rer re c V z tn I 4 J p JRate von 50 Mk. Das ptiſtuno ſoll in d e w Weiſe,

in Konzert, Theater und Ball beſtehend, im Bellevue am 17.
Dkioder abgehalten werden. Kollege Pohle bringt vor, daß erſeinerzeit aufgefordert ſei von der Jnnung vie Tiſchler zu
beranlaffen, beim Kaiſerbeſuch Spalier zu bilden. Er habe
darau ſeiner Eigenſchaft als Altgeſelle eine Verſammlung
einberufen und nun weigere ſich die Tiſchlerinnung, für die
Verſammlung die Koſten zu übernehmen. ſei, wie der Vor
tand der ine erklärt, nur Privpatſache geweſen. Dem Kol
n Pohle wird wert eda er ſich nur an die Jnnung halten

erſa
ol

e denn dieſe habe die mmlung gewünſcht und ined z 438 die Koſten Fitr h ß a Erledi ung einiger
neben en Fragen erfolgte uß der gut beſuchten Ver113 e G. M.Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

Am Dienstag abend fand eine gut beſuchte Verſammlung
es Sozialdemokratiſchen Vereins in Schindlers Reſtaurant
att. Genoſſe Leopoldt referierte in ausführlicher über
n Dresdener Parteitag. Der Referent iſt mit dem Geſamt

Eindruck dieſes rteitgset der der Siegesparteitag ſein
ſollte, nicht zufrieden. bedauert lebhaft, d auf dem rei
a ſo harte, grobe Worte geſagt wurden. Wenn er auch der
Anſicht iſt, daß alle Genoſſen, die im ſtande ſind, Artikel zu
ſchreiben, dieſe Artikel nur in Blättern niederlegen ſollen
die der Partei nahe ſtehen, ſo hätte er doch lieber geſehen, dex
Parteivorſtand hätte jene Genoſſen reſp. Genoſſinnen erſt ein
mal erſucht, ihre Schreibluſt nicht mehr in ge gneriſchen Blättern
u bekunden. Erſt wenn das nichts genutzt hätte, wäre ein

austreten an die Oeffentlichkeit erforderlich Red
ner bringt auch die Erklärungen vor, die nach dem Parteitag
ſeitens der beteiligten Perſonen ſind. Er hoffe,
daß die von Harden angegriffenen Perſonen ſich recht tigen
können, ſollte das aber nicht der Fall ſein, dann e

r ſtens das eine Gute gezeitigt, daßndlungsweiſe jener Genoſſen bekannt geworden ſei.e Partei Jnſtanzen müßten danach zu entſcheiden
wiſſen. Die zweite Haupt- Erörterung auf dem Parteitage, die
Reviſioniſtenfrage, iſt nach Anſicht des Redners nicht am Platze
geweſen. Bei der Wahl ſelbſt habe man vom Reviſionismus
nichts geſpürt und nach derſelben d der Artikel des Ge
nofſen Bernſtein über die Präſidentenfrage auch nicht beſonders
viel Unheil anrichten können. So wie die Partei heute be
ſteht, würde jeder Verſuch, die Partei von ihrer alten be
währten Taktik abzubringen, kläglich ſcheitern, die Arbeiter denken
an keinen Reviſionismus und die paar Akademiker, die etwa dNeigung haben ſollten, würden ſehr bald einſehen, daß e

damit ſchief fahren würden. Von einer Uneinigkeit der Parter
könne alſo nicht geredet werden, en hätten einige Führer
verſchiedene Anſichten, an die ſich die Partei im allgemeinennicht kehrt. Die Debatte über den „Reviſionismus“ brauchte
nicht zu ſein; die Annahme einer vorgeſchlagenen Reſolution
hätte wenn man ſich nun einmal gegen Reviſioniften ver
wahren wollte vollſtändig genügt. wäre dann dem
Parteitag Zeit zur Erledigung der noch vorliegenden Arbeitengeblieben und das hätte i enfalls mehr Nutzen für die Partei

gebracht als der ganze böſe Streit.
z der ſehr lebhaft geführten Diskuſſion ſtellen ſich die

Redner auf den Standpunkt des Referenten. Betont wurde
beſonders, e in jedem Kreiſe auch die Akademiker ſo Dr5
mitarbeiten ſollten, wie das von jedem Arbeiter verlangt wird,
ehe man ihnen Vertrauenspoſten gibt. Dann würden dieſen

en ſchon die u vergehen. Wer im täglichenampf mit Kapitaliſten ſtehe, der empſinde von einer Milde-
rung des Klaſſenkampfes nicht das Geringſte, das Gegenteil
laſſe ſich vielmehr täglich nachweiſen an den immer mehr zu
nehmenden Lohnabzügen und Verſchlechterungen der Arbeits
gelegenheiten.

Zu einer lußfaſſung kam es in der Berſammlung niNach einem Wer g8 oldts e die Wahl des St
vorſtandes. Gewählt wurden da der 1. Vorſitzende und
der Hauptkaſſierer ſchon vom Kreistag gewählt ſind GenoſſeWolf als 2. Vo nder, Genoſſe Hito als 2. Kafſierer,
Genoſſen Gerhardt und Kämpfe als Schriftführer u
Beiſitzer die Genoſſen Erbe, Kolbe und 9
wurde noch die Landtagswahl eingehender beſprochen und dann
das Geſchäftliche und Verſchiedene behandelt. Schluß der Ver
ſammlung um 41 Uhr.

Erſucht wurden noch alle Genoſſen, ſofort ihre Sammelliſten
dem Genoſſen Leopoldt abzugeben.

Sozialdemokratiſcher Perein Wittenberg.
Jn einer am Sonngbend, den 25. September, im Kronprinz

in Klein- Wittenberg abgehaltenen öffentlichen Volksver
ſammlung erſtattete unſer Delegierte, Genoſſe Fritſch-
Berlin, Bericht über den Dresdener Parteitag.das Volksblatt über die Verhandlungen desſelben aus ſüeri

berichtet hat, kann ſich der Bericht auf das beſchränken,
der Redner als ſeine eigenen Meinungen und erhaltenen Ein
drücke ausführte. Der Referent dir vor Augen, n von

enner. rauf

dem Parteitag nach den ſiegreichen Wahlen am 16. Juni ein
anderes Bild erwartet habe und hoffte, daß derfelbe mehr
praktiſche Arbeit liefern würde. Wenn von gewiſſer Seite
ſagt worden ſei, die Partei ſei niemals ſo uneinig geweſen
etzt, ſo müſſe er konſtatieren, W er trotz der großen Rede-
chlachten das Empfinden mit na Kaulg gebracht habe, daß

die Partei einiger wie je zuvor daſtehe. Bei der Debatte über
die „Mitarbeit von an bürgerlichen Blättern hat
nach der Meinung des Referenten der Genoſſe Bebel ſeinemTemperament zu ſehr die Zügel ſchießen laſſen, und wenn dann
die Angegriffenen ſich verteidigr hätten, ſo ſehr wie ſie es nur
konnten, e könne er ihnen dies nicht verdenken. P ginn
würden die Delegierten des Parteitags ſchon dafür ſorgen, da
derartige e „Literatengezänke“ nicht wieder vorkommen.
Wenn der Genoſſe ehe als Opfer auf der Strecke bleibe,
Valf dies, in Anbetracht der hervorragenden ſchriftſtelleriſchen

ähigkeiten desſelben, als ein Verluſt für die Partei zu be
zeichnen, aber es ſei dies eine heilſame Lehre für andere. De
weiteren ſpricht Genoſſe Fritſch die Meinung aus, daß auch die

rteigenoſſen fzuſt zum Teil die Schuld daran tragen, wenn
die Akademiker in der Partei immer mehr breit machten. So

ald nur irgendwo Doktor oder ſonſt etwas zur Partei
übertrete, werde er gleich zu Parteiämtern uſw. berufen. Man
ſolle ſolde Leute erſt ordentlich prüfen, ob ſie auch die Fäge
keiten beſitzen, um arbeiten zu können. Bei Be
handlung der „Präſidentenfrage“ und „Reviſionsdebatte“ meint
Irpper aß auch hier der Genoſſe Bebel in ſeiner 3ſtündigen

ede über den Strang geſchlagen habe. Er meint, die ganze
Debatte wäre nicht notwendig geweſen, ſie ſei ein Streit um
nichts. Da man nicht wiſſen könne, was für Zeiten uns bevor
ſtehen, ſollte man ſich nicht auf Reſolutionen feſtlegen viele
Delegierte hätten auch nur für die Reſolution geſtimmt, um der
dreitägigen Redeſchlacht ein Ende zu machen. Auf die Srggei
„Was iſt Reviſionismus müßte ſich Genoſſe Fritſch, ſo fü

r aus, zu folgendem Standpunkt bekennen Wolle man dieJerhandlangen, zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern bet

Tarifverträgen, vor Schieds und Einigungsämtern, um
die Arbeiter Vorteile herauszuholen, als Reviſionismus be
zeichnen, 9 müſſe er ſich zu dieſem Reviſionismus bekennen,
denn es ſei notwendig, durch die Organiſationen die Magen
ſe e Wenn ſich einmal die Notwendigkeit heraus-
telle, das Parteiprogramm zu ändern, ſo ſolle man davor nicht
urückſchrecken. Redner ging dann noch auf das Wachstum
r Partei ein und führte aus, daß, wie im ger Deutſchene die Partei e ſei, auch in unſerem Kreiſe die
rtei immer vorwärts ſchreite, doch dürften die Genoſſen

nicht müßig werden, ſondern müßten immer weiter bauen, jeder
einzelne müſſe agiiere um ſeine B

zu regeln.

ekannten und Freundeu organiſieren, politiſch und reren Die k
führungen des Gen. Frige wurden mit großem Beifaer debne:genommen. Jn d kuſſion wurde von einem



e
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berichtete Gen.

e Wie dca. ndie Sozialdemokr
Arbeiterbildungsverein.

Die am Montag, den 28. September ſtattg ene Mit
liederverſammlung war bedauerlicherweiſe ſehr ſchlecht beſucht.unächſt hielt a 7 Naturarzt P. Kieler einen gediege-

nen Vortrag über das Thema: Die Zähne des Menſchen.
Zahlenmäßig wies der Referent nach, daß ſich gerade dieſe,
dein Menſchen ſo notwendigen Organe, leider allzu oft in
äuße uſtande befinden. Er fahl den Anweſen

urch mancherlei Schmerzen und Krankheiten er-
paren könnten. ür die intereſſanten Ausführungen lohnten
ie n durch reichen Beifall. Beſchloſſen wird noch, für

dieſen Winter We Lehrkurſe ins Leben zu rufen, und zwareinen für engliſche Sprache und den anderen für Geſundheits
r. Auch der Zitherlehrkurſus wird demnächſt ſeinen An
ang nehmen. Schluß 11 Uhr. H. F.Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.
Jn der am 27. September abgehaltenen Monatsverſamm-

lung gab der Vorſitzende Bericht über den abgehaltenen Kreis
tag und erläutert einige Punkte. Vom Punkt: t Hier-
über entſpann ſich eine Debatte, in welcher alle Genoſſen da-
rauf hingewieſen wurden, für unſere Preſſe zu agitieren, weil
unſere Gegner jetzt ſtark auf Abonnentenfang ausgehen. Weiterwurde aus die Zeitungskommiſſion beauftragt, unſeren Erxpe-

dienten mehr auf die Finger zu ſehen, damit alles, wie z. B.
Austragen der Zeitung, Beſtellung auf Schriften, Bücher uſw.,
ſowie Abrechnung, viel exakter vor ſich geht, wie es bis jeht
eben iſt. Beim Punkt 3 der Tagesordnung: Das hieſige

ochenblatt und unſere Partei, kam es zu einer heftigen De-

neden, der e e J Zähne erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenken,

da ſie ſich da

batte; es wird beſchloſſen, daß diejenigen Genoſſen, welche
dieſes Blatt halten, vorläufig abbeſtellen; es iſt nicht mit
unſeren Prinzipien zu vereinbaren, wenn wir noch ſolche
Blätter unterſtützen, welche uns in Swäſſiger Weiſe beſchimpfen.
Von einer Agitation gegen das Wochenblatt wurde noch vor-
läufig Abſtand genommen. Zu Verſchiedenem kommt
olgender Antrag zur einſtimmigen Annahme: Der Vorſitzende
oll bei jeder Monatsverſammlung diejenigen Mitglieder bekannt
eben, welche ein reſp. ausgetreten ſind. Ferner ſollen beihen Quartalsſchluß ſämtliche Mitglieder in der Verſamm-
ung bekannt S eben werden. Begründet wurde der Antragvon unſerem Sſweet es ſoll dadurch der Agitation ge-

dient werden, weil viele Genoſſen nicht wiſſen, wer organiſiert
iſt, und dadurch viele Genoſſen berührt werden, die organiſiert

Der Vorſitzende ermahnt nun die Genoſſen, dieſes zu
eherzigen und fleißig zu agitieren. St.

Eingeſandt.
Die Arbeitsordnung hat die Polizei gemacht,

dagegen darf niemand ankämpfen, wer dieſes tut, macht ſich
ſtrafbar ſo erklärte geſtern der Mitinhaber der Firma
Ld. Kathe u. Sohn, Herr Alfred Kathe. Da es nun ein Ar-
beiter doch nicht recht verſtehen wollte, daß man nicht in allen Fällen
das Gewerbegericht anrufen darf, kam Herr Alfred Kathe ſo in
die Erregung, daß er ſagte: Sie haben mir gedroht, mich zu
verklagen, dafür bekommen Sie 3-6 Monate Gefängnis. Als
der Arbeiter frug, warum er entlaſſen wird, geriet er aufs
neue in Erregung und wetterte und ſchimpfte, daß die Fenſter
des Kontors geſchloſſen werden mußten Sie Hetzer, Sie haben
Reden gehalten. Zu dem Geſchäftsführer gewendet, ging es
weiter: Wiſſen Sie, was das für ein Menſch iſt, es iſt ein

ein ich mag es gar nicht ſagen was dieſer Menſch iſt.
(Das Wort Sozialdemokrat hatte er nicht über die Lippen
bringen können.)

Dabei war bisher in der Fabrik alles ſo ruhig, die Leute
waren zufrieden, wenn ſie von 6-7 Uhr und für die Akkord-
meiſter auch noch etwas länger arbeiten konnten. Aber der-
artige Vorgänge werden noch öfter kommen, wenn nicht das
ganze erbärmliche Zwiſchenmeiſterſyſtem abgeſchafft wird. Vor
läufig hat jeder Arbeiter das Recht, ſofern er glaubt, es ſei ihm
Unrecht geſchehen, das zuſtändige Gericht anzurufen, dieſes
Rechtes hat ſich keiner, wenn er auch Jhre famoſe Arbeitsord-
nung unterſchrieben, vergeben, trotzdem die Arbeitsordnung, wie
Sie ſagen, die Polizei gemacht hat. Es fällt dem Arbeiter gar
nicht ein, Jhren Rat zu befolgen, die Polizei wegen der Arbeits-

ordnung zu verklagen. X.
Eingeſandt.

Die Kohlenhandlnung von Linke u. Ströfer hat geſtern Sonn-
tagsarbeit verrichten laſſen, und zwar von 7 bis 10 Uhr.
Von 7 bis 9 Uhr müſſen die Arbeiten unentgeltlich geleiſtet
werden. Die Anordnung des Kohlenladens am Sonntag iſt
um ſo unverſtändlicher, als am Sonnabend die Kutſcher ſchon
nachmittags keine Loris zu laden hatten. r.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein erſchütterndes Trauerſpiel.Jn der Koppenſtraße 31 wohnte im dritten Stock das Gos-

niczykſche Ehepaar. Die Leute waren erſt ſeit einem Jahre
verheiratet und noch kinderlos. Sie galten im ganzen Hauſe
als i und ordentlich und lebten glücklich mit einander,
bis der Mann einen Freund, einen Arbeitsgenoſſen aus der
pk. mit nach Hauſe brachte oder zu Beſuch empfing.
Auch dieſer Freund iſt ein ordentlicher, anſtändiger Menſch.
Aber die junge Frau ſie zählte erſt 24 Jahre konnte
ihn nicht leiden. Geſtern Abend ars der aus dieſer Ab-
neigung entſtandene Zwiſt zur Kataſtrophe. Der Freund wollte
um 7 Uhr wieder zum Beſuch kommen, aber Frau Gosniczyk,
die öffnete, warf ihm die Tür vor der Naſe wieder zu. Als
ihr Mann ihr darüber Vorwürfe machte, meinte ſie: Dann
kann ich ja meiner Wege gehen! verließ die Wohnung und
kam nicht wieder. Vergeblich ſuchte ihr Mann ſie im ganzen
Stadtviertel, bis er nach vielen Stunden, W zu finden, auf-
ab und nach Hauſe W Als er heute Morgen bei ſich an-
ren hörte, an die Tür eilte und öffnete zu ſeine Frau

mit einer Taſſe vor ihm, trank blitzſchnell en Jnhalt aus
und v tot vor ſeinen Füßen nieder. Sie hatte eine Klee-
ſalzlöſung bis auf einen kleinen Reſt ausgetrunken.

Leipzig. Die Brandtſche Millionen- Erbſchaft vor
dem Reichsgerichte. Wegen Beleidigung des Grafen
Douglas ſind am 19. Dezember v. J. vom Landgerichte I in

erlin, der Kaufmann Wilhelm Bethke und der Maurer-
meiſter, jetzige Rentier Friedrich Brandt zu einem Jahre ſechs
Monaten W 2 Jahren Gefängnis verurteilt worden. B. iſt
auch der verſuchten r r. auch wegen Preßvergehens
(die von ihm herausgegebene Broſchüre trug nicht die Bezeich-
nung des Druckers) für ſchuldig befunden worden. Jn Amſter-
dam iſt 1791 ein gewiſſer Brandt geſtorben, n Vermögen
unter ſeine Nachkommen verteilt werden ſollte. Ein Diener des
Grafen Douglas war mit einer Brandt verheiratet und über-
gab dem Grafen Papiere zur Verfolgung ſeiner Anſprüche.
Dieſe gab ihm der Sref nicht zurück, da er ſie für unerheblich
hielt. Es wird aber behauptet, daß die Papiere außerordentlich
wichtig ſeien. Am 16. September 1900 erhielt Graf Douglas
on Brandt einen Brief, er möge ſein 1897 gegebenes Ber

echen einlöſen, widrigenfalls die Sache weiter verfolgt werde.
ke ſchickte dann dem E »fen einen Brief, in welchem er

n a J r

t t Brandttl erwaren einze geh
ummen

Gr e ntr llt naf Strafantrag geſte
Das cht hat feſt da

rbſchaft nach Deutſchland gekommen iſt und daß
nie in Amſterdam war. auch kein Geld aus der Er
halten hat. Jn der Broſchüre iſt der Graf u. a. ein „frecher
Betrüger' genannt. Den Schutz des S 193 hat das Gericht den
beiden Angeklagten verſagt, da ſchon aus der Form die Abſicht
der Beleidigung hervorgehe. Die Reviſton der beiden Ange
klagten wurde geſtern vom Reichsgerichte als unbegründet ver
worfen.Dresden. Der e et Seminar-oberlehrer. Jm Juli dieſes Jahres unternahmen die
g. linge des katholiſchen Lehrerſeminars zu Koſchmin in

oſen unter Führung des Oberlehrers Otto Heinrich Kranbach
eine Ferienreiſe nach Dresden zum Beſuche der deutſchen Städte-
Ausſtellung. Der Lehrer quartierte ſich mit ſeinen Schülern
in einem Hotel Dresdens ein. Nach mehrtägigem Aue hallte
verſchwand plötzlich der Oberlehrer. Man glaubte ſcho er
ſei einem Verbrechen zum Opfer gefallen, zumal ſeine ganze
Garderobe und ſein Gepäck im Hotel surrckge en waren. Das
rätſelhafte Verſchwinden des Führers der gen erregte
Aufſehen, und in der Preſſe wurde der Fall lebhaft erörtert.
Die führerloſen Seminariſten depeſchierten an ihren Direktor
nach Koſchmin, und dieſer traf ſelbſt in Dresden ein, um die
jungen Leute r Jetzt hat ſich nun das geheim-
nisvolle Dunkel geiichtet: Der wer hat nächt-
licherweile, als er ſich mit ſeinen Zöglingen allein im Schlaf-
ſaal befand, ſich ſchwer an dieſen vergangen, und die jungen
Leute veranlaßten ſeine Verhaftung. Sie ſelbſt aber gelobten
9 tieſſtes Stillſchweigen über die Sache. Das Dunkel hat
ich jetzt dadurch gelichtet, daß der Verhaftete vor dem Land-

gericht in Dresden wegen Sittlichkeitverbrechens zur Verant-
n gezogen wurde. Man billigte ihm zwar mildernde
Umſtände zu, verurteilte ihn aber zu einer Gefängnisſtraſe von
einem Jahr und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von fünf Jahren.Hamburg. Geſ ch oßerploſion. Jm Bernſteinſchen
Schmelzwerk in Altona explodierte Sonnabend nachmittag ein
Geſchoßſtück; vier Arbeiter wurden tödlich verleht.

Hamburg. Ein geheimnisvoller Doppel-Selbſtmord. Jn einem r Hotel hatte ſich vor
einigen Tagen ein 25jähriger Mann einlogiert, der ſich als der
„Student Hans Schlicht aus Trieſt“ bezeichnet hatte. Am an-
dern Morgen wurde der Fremde mit einer Schußwunde in der
Bruſt in ſeinem Bette bewußtlos aufgefunden. Nachdem der
Lebensmüde nach dem Krankenhauſe gebracht worden war, gab
er auf Befragen an, daß er eine falſche Eintragung in das
Fremdenbuch des Hotels gemacht habe, ſeine Perſonalien werde
er jedoch unter keinen angeben. Auf weiteres ener-

Zureden gab der Fremde noch an, daß er mit ſeiner
raut nach Hamburg gekommen ſei, um dort gemeinſam in

den Tod zu gehen. Dieſen Vorſatz habe ſeine Braut inzwi-
ſchen durchgeführt, indem ſie ſich ertränkte. Er weigert ſich je-
doch entſchieden, den Namen des Mädchens und den Ort an
zugeben, wo ſie Selbſtmord verübt habe, doch ſcheinen ſeine
diesbezüglichen Angaben auf Wahrheit zu beruhen. Man fand
nämlich unter ne Effekten einen Zettel, der, mit zilternder
Damenhand geſchrieben, die Worte enthielt: „Liebe Mutter, ich
e freiwillig in den Tod! Deine V.“ Ferner eine von

amenhand geſchriebene Karte mit den Workten: „Liebe Mut-
ter, verzeih mir dieſen z Gott behüte meinKind.“ Die Adreſſe der Poſtkarte war ausradiert. Durch pho-
tographiſche und chemiſche Verſuche hat man die Namen ent-
ziffert, Wage Paen: R. Kugelmann, Magdeburg Sudenburg,

ſtraße
Sch. iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die Leiche ſeiner Braut

iſt noch nicht gefunden.
haarſträubende Zu-Bochum. Geradezu

ſtände in einer Fleiſcherei deckte eine Verhand-
lung gegen den Metzger Franz Spitzbart aus Hamme auf.
Der Angeklagte hat in geradezu ſkandalöſer, gemeingefährlicher
Weiſe gewirtſchaftet. Jn ſeinem Schaufenſter hatte er Fleiſch
ſtücke ausgeſtellt, die bereits in Fäulnis übergegangen waren.
Als daraufhin deren Beſchlagnahme angeordnet wurde, ver-
kaufte er das ſtinkende Fleiſch trotzdem weiter. Einige Kübel
voll Fleiſch, das von neugeborenen Kälbern herrührte, wan-
derte in die Wurſtküche und wurde von Spitzbart zur Wurſt-
bereitung verwandt. Ein großes Quantum ſchimmeliger, ge-
radezu ekelerregender Würſte hat der Angeklagte trotz der Beſchlagnahmung ebenfalls nach wie vor Wigehalten und ver-

kauft. Mit Rückſicht auf die im höchſten Grade gemeingefähr-
liche Handlungsweiſe des Angeklagten verſagte ihm das Ge-
richt jegliche Milde und verhängte über ihn eine Gefängnis-
trafe von einem Jahr zwei Monaten, außerdem wurden ihm
ie bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von einem Jahr

aberkannt.

Bochum. Bergmannslos. Bei den Kanaliſations-
arbeiten in Eickel ſind drei Arbeiter verſchüttet worden. Die
Verunglückten ſind ſämtlich tot.
Papenburg. Freitag und Sonnabend gingen im Emsge-

biet ſchwere Gewitter nieder. Auf den Weiden wurden mehrere
Stücke Vieh erſchlagen, auch Häuſer wurden eingeäſchert.

Neunkirchen. Die Schulen wurden wegen einer hier auf-tretenden Typhusepidemie geſchloſſen. Bis Jebt ſind 6 Todes
fälle und 24 Erkrankungen vorgekommen.
Bayreuth. Wegen tödlicher Mißhandlung

eines Schülers wird der Hauslehrer Andreas Dippold
aus Doſendorf ſich morgen vor dem Schwurgericht zu Bay
reuth zu verantworten haben. Dippold war während einer Er-
holungsreiſe, die der Berliner Bankdirektor Robert Koch nach
dem Süden unternahm, mit der Beauſſichtigung der beiden
Kochſchen Söhne betraut worden. Er brachte mit Genehmi-
gung der Eltern die Knaben nach ſeinem bairiſchen Heimat-
dorf Doſendorf bei Bayreuth, wo er ſie derartig mißhandelte
und überanſtrengte, daß der 14jährige Heinz Koch an den Fol-
gen dieſer z ſchwer erkrankte. Der telegraphiſch her-
beigerufene Vater fand ſeinen Sohn bereits als Leiche vor.
Dippold wurde ſogleich verhaftet, aber ſpäter, da man an ſei-
ner Zurechnungsfähigkeit re einer Jrrenanſtalt über
wieſen. Nachdem ſich indeſſen dort ergeben hatte, daß Dippold
geiſtig vollkommen geſund iſt, wurde nunmehr die Anklage
wegte vorſätzlicher Körperverletzung mit tödlichem Ausgang
erhoben.

Vermiſchtes.
Ein Alter von 102 Jahren erreicht am 25. ds. die Ren

dantenwitwe Ulrike Ulff in Tilſit. Sie iſt körperlich und geiſtig
noch ziemlich rüſtig.

Gasexplofion. An Bord des deutſchen Dampfers Ajax
der Bremer Dampfſchifffahrts Geſellſchaft Neptun, der von
Bilbao kommend, im Antwerpener Hafen eingelaufen war, er-eignete ſich eine Gasexploſion. Die Gaſe ſollen ſich durch
Selbſterhitzung von im Laderaum liegenden Leinkuchen ge-
bildet und ſich entzündet, als der Raum betreten wurde. Der
Steuermann Kormann ſowie die Matroſen Allas und Ter-
ſtenſen wurden getötet.

Gegengeſchenk. Der König von Jtalien wollte ſich für
das Geſchenk der Statue Göthes erkenntlich zeigen und ſtiftete
der Stadt Berlin das Denkmal des Kaiſers Nero, des Er
finders der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe. Simpl.)

Aus Leipzig. Nicht wahr, Leipzig hat eine halbe Million
Einwohner „Nee, fünfzigtauſend, das andere ſind

Arbeiter.“ (Simpl.)Schlagende Wetter. Jn den Gruben von Graiſſeſſac
wurden zwei Arbeiter durch ſchlagende Wetter getötet, einer
wurde ſchwer verletzt.
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Letzte Nachrichten.

London, 5. Oktober. Jn hieſigen Offizierskreiſen wird die
Abſendung einer ſcharfen Proteſtnote gegen die Belgrader Ver
ſchwörer geplant. Die markanteſte Stelle dieſes Proteſts,
welcher den Offizieren aller europäiſchen Staaten zugehen ſoll,lautet: Offiziere, die ihren Tr meuchlings überſe und
abſchlachten, ſind unter allen Umſtänden, gleichviel, welche die
Motive zu dieſer Schandtat geweſen ſein mögen, Schurken und
für alle Zeiten infam. So lange noch dieſe in den Reihen
der ſerbiſchen Armee bleiben, iſt die Armee mit dem Kains-
zeichen des Meuchelmordes behaftet.

Paris, 5. Oktober. Am Grabe Zolas auf dem Monl
martrefriedhof defilierten geſtern anläßlich der Wiederkehr ſeinesTodestages mehrere Zadſend Perſonen. Der ganze Vorbei-

marſch, welcher zwei Stunden dauerte, verlief friedlich.

Sofia, 5. Oktober. Die Frankfurter Zeitung meldet: Die
Regierung, ſowie die Oppoſition haben ſich in einen erbitterten
Wahlkampf eingelaſſen. Die Kriegsverwaltung veröffenttkicht
einen Ukas des Fürſten, durch welchen 24000 diesjährige
Rekruten zum 8. Oktober einberufen werden. Dieſe Ausnahme
verfügung ſcheint der Kriegsverwaltung nur als Vorſichtsmaß
regel aufgedrungen worden zu ſein, da ſonſt kein Anzeichen für
den Krieg vorhanden iſt.
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Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 1000. Frage 1 und 2. Wer Jnvalidenrente bean-

ſprucht, muß zu r ſein. Ob dies bei Jhnenein Arzt beſcheinigen wird, iſt ſehr fraglich. Wenn Sie den
Antrag auf Jnvalidenrente ſtellen wollen, müſſen Sie ſich nach
dem Verſicherungsbureau, Schmeerſtr. 1, hinbegeben und Jhre
letzte Karte nebſt früheren Beſcheinigungen mitnehmen. Dort
erhalten Sie dann ein Formular, welches der Arzt ausfüllen
muß. Frage 3: Ja. Frage 4: 14.50 Mk.

H. K. Weißenfels. Sie müſſen ſofort polizeiliche An
meldung machen. Die Behörde ſorgt dann für das Jnſerieren.
Das Eigentumsrecht erlangen Sie mit dem Ablaufe eines
Jahres nach der polizeilichen Anzeige.

Halle (Süd, Steiuweg 2), 3. Oktober.

Aufgeboten und Eugenie AntonBreslau und Charlottenſtraße 20). Bremſer Ulrich und Emma
Scherner (Thüringerſtraße 31 und Sfnrer 45). Dragiſt
Kupfer und Margarete Niekrentz (Ankerſtraße 6 und Auguſta
ſtraße 1). Poſtbote Volck und ma Thurm (Sternuſtrxaße 3
und Blumenthalſtraße 15). Zigarrenſortierer Barth und Seima
Kämmer (Merſeburg). Arbeiter Schmalfuß und Albertine

u Mart
Kuhfeld (Delitzſch).

Eheſchlieſzungen: Kaufmann Zieglermann Neue Promenade 7 und deraehleld aße 6). Arbeiter

e und Luiſe Seifarth Streiberſtraße 26 und Glauchaer
traße 60). Maler Schatz und Frida Kröbel (Schmiedſtraße S
und Merſeburgerſtraße 16). aurer t und

ra
r

Loska Sangerhauſen und Merſeburger e 58). Arb eher
Andrae und Minna Leßmann (Ludwigſtraße 24).
meiſter Brecht und Luiſe Dietrich (Glauchgerſtraße 3 und V.
Schneider Eſchke und Jda Herbaczowsti (B bupoer argc Kuttelhof Schmied Reichert und Sda Kri 16

rieg Unter
berg 12). Eiſendreher Finning und Antonie Müller (Kleine,
Ulrichſtraße 37). Steiger Wagner und Marie Schwarz (Thei
ßen und Gommergaſſe 5). Schmied Ermiſch und Anna Kegel
(Merſeburgerſtraße 24 und Königſtraße 29).

Bu 7Geboren z Arbeiter Hannibal T. rege 50).drygereibenher Hohmann S. (Zwingerſtraße 18). Tiſchler Graß-

hof S. (Zwingerſtraße 26). Arbeiter Heder S. (Unterplan 8).
Geſchirrführer Eberhardt T. (Gerberſtraße 5).

Geſtorben Weichenſtellers Harniſch S., 2 Mon. (Reide
burgerſtraße 4). W Eilenberg S., 11 Mon. (Schmied-
ſtraße 37). Arbeiters Kilian T., 1 J. (St. Eliſabethaus),
Schloſſers Pagel S., 2 J. (Thomaſiusſtraße 3). Witwe Hörold.
75 J. (Klinit). Wilhelmine Richter, 60 J. (Eliſabeth Kranken-
haus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Oktober.
Apfgehoter Arbeiter Drews und Martha Grubert (Bern-

hardyſtr. 11 und Waſſerweg 3).
Eheſchließungen: Kellner Heen und Jda Hampe (Viktor

Scheffelſtr. 9) Steiger Zink und Klara Zeiſchold (Oberwerſchen
und Körnerſtr. 14). Metalldreher Ludwig und Anna Hochbach
(Merſeburg und Schleifweg 3). Schuhmacher Kieſche und Luiſe
Schotte Leipzigerſtr. 61 und Gr. Brunnenſtr. 5). Sergeant
Nagel und Emilie Palm (Tübingen und Göbenſtr. 25). Jn-
r Solf und Helene Pfeiffer (Benrath und Kröllwitzer
iraße 11). Polier Richter und Johanna Schultz (Thomaſius

ſtraße 13 und Ludwig Wuchererſtr. 29). Schloſſer Weber und
Anna Creutzmann (Eichendorffſtr. 17). Former Brömme und

Götſchel (Ammendorf und Mühlweg 48). Tiſchler
Wiechert und Jda Worm Schillerſtr. 24 und 31). Maler
Schulze und Elſe Gothe (Ludwig Wuchererſtraße 18). Schloſſer
rer und Berta Gießler (Richard Wagnerſtraße 29 und

dvokatenweg 29).
Geboren Arbeiter Schmidt T. (Seebenerſtr. 41). Büffetier

Grothe T. (Viktor e tr. 2) Arbeiter Cruße S. (Gabels
bergerſtr. 19). Former Walther T. (Breiteſtr. 17). Schriftſetzer
Mäder T. (Gr. Goſenſtr. 39). Dachdeckermſtr. Weißenbeck T
(Burgſtraße 59).

Geſtorben: Witwe Seligmann aus Lebendorf, 57 J.
(Diakoniſſenhaus). Schloſſers Koch T., 1 Mon. (Gr. Goſen-
ſtraße 5). Witwe Schmidt, 45 J. (Gr. Wallſtr. 37). WitweOertel, 80 J. (Fri terſtr. Hand vR r t der Handelsmanns Herling S

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 12.25 4.41 7.00 11.18
Beiderſee 344 12.34 5.50 7.09 11.26
Raunitz-Gimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34

ettin an 9.06 12.56 5. 12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
Raunitz-Gimmritz 6.38 11.33 3.39 6.19 10.42
Beiderſee „G6.36 11.43 3.49 6.29 10.50Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

fahren nur Sonn und Feſt

f„„J„JSZ; 7-„ W
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Die Züge nach 10 Uhr abends
tags.
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